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Die Glücken von

IDtonatsblcitter für AîariemSerelirung uno pr gürberung ber 2BaIIfaI)rt p unfexer
Ib. grau im Stein. — Spegielt gefegnet nom §1. SSater ipius XI. am 24. 3Jîai 1923

unb 30. 2JÏÔX3 1923.

herausgegeben nom SBallfatjrisoerein p 3Jlariaftein. Abonnement jäljrtidj gr. 2.50.

©inpljlungen auf tpoftdjecl'üonfo V 6673.

2fîr. 10 • SSÎariafïein, Steril 1940 17. 3«^9<*ng

3«m Hhnmclfaljrtstoge.

„Du Auserroät)Iter, fiirdjte bicf) nidjt im Rimmel cor Sirmut unb

ÄranMjeit, nor Sdjmad) unb Unterbriichung, oor 3orn unb Aeib; t)ier
ift griebe, greube, Heiterkeit unb SRutje, jeher Dag ein gtctngenbes SicEjt,

unb biefe 2eucf)te nimmt nidjt ab ltnb roirb buret): SSotlien unb ginfternis
nidjt oerminbert, brennt nidjt unb entgünbet nict)t ben Körper. Hier
roirb nie Abenb, tjier leibet man nie an teilte unb Hifee, nie nm Alter
ober einem anbern Uebel. Hier i[t alles oiel fcfyöner unb tjerrtidjer. So
roie bas ©olb fiel) oon 23Iei unterfdjeibet, fo unterfdjeibet fid) bas Himtn=

Iifdje oom grbifefjen." got). Œljrgfoftomus.

vie Qloeken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung uno zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 39. März 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.39.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6973.

Nr. 10 Mariastem, April 1940 17. Jahrgang

Zum Himmelfahrtstage.

„Du Auserwählter, fürchte dich nicht im Himmel vor Armut und

Krankheit, vor Schmach und Unterdrückung, vor Zorn und Neid,' hier
ist Friede, Freude, Heiterkeit und Ruhe, jeder Tag ein glänzendes Licht,
und diese Leuchte nimmt nicht ab und wird durch Wolken und Finsternis
nicht vermindert, brennt nicht und entzündet nicht den Körper. Hier
wird nie Abend, hier leidet man nie an Kälte und Hitze, nie am Alter
oder einem andern Uebel. Hier ist alles viel schöner und herrlicher. So
wie das Gold sich von Blei unterscheidet, so unterscheidet sich das Himmlische

vom Irdischen." Ioh. Chrysostomus.



©ottesfcienftorbmutg
21. aipril: 4. Sonntag nadj Dftern. Engl, über inte Berljetijung bes §1. ©eiiftes.

§1. Bîefien non 6—8 Itfjr. 9.30 Upr : B^ebigt unb Sjodjamt. 9tad)'m.
3 Uljr: Befpcr, Slusfe^.ung, Segen nnb Satoe.

25. 3Iptil: So. Feft bes Ijl. Englft 91? a r f n s mit ber Ijerlöimmliicfyen Bittprojei=
pan. ©egen 7 Uljr foramen bie Bittgänge. 9?adji bereu Slnfunft ift
Brebigt, bann gemeinsame Bwjeffion über ben Äi'rdjplat; unter 3lbfingen
ber 3llterl)ieiiligen=£itanei, mäljrenb bas a3olf bett Bofenf'ranj betet.
Jîacfyfyer ift bie Bogattonsmefie unb bas Feftaimt. ©leMjijeitig ift :®ele=

genljeit jmn Salramentenempifang.
28. Stpril: 5. Sa. n. Dftern unb Beginn ber 33i tt m o djie. 3m, Engl, maljnt

3efus jum ©ebet. ©ottesbienft mie am 21. aipril.
29. Stpril: 91?ontag in ber Bittimodjie. ©egen 7 Uljr foimimen bie Bittgänge aus

bem fieii,mental. Stiles meitere mie am 25. 3tprit.
30. atprit: Bittgang non jpofiftetten mit .b)I. SKeffe in ber ©nabenifapelle.

1. SJîai: Er ft er iSPÎ il 11 m o dji unb Feft ber iljt. 3lpoftel ^3i£>Hipp unb 3atob..
©ebetslreujpg. §1. 9J?effen nan 6—9 Uljr. Um 10 Uljr feiert. 3lmt.
Sann Stusfeijung bes Sltlerljeiligften mit prannen atnbetungsfiunben
über bie SJlittaigsgeit. 9?ad)>m. 3 Uljr: fßrebigt unb gemeinsames Süfjine=

gebet mit fairamentalem Segen. Bor mie nadji bemfelben ift ©elegen=
tjieut jut 1)1. Beidjt.

;9J? ia i 31 n b iad) t : 3In SBerttagen ift bie 9J?at=31nb,adjii abenbs Vi

nor 8 Uljr in ber ©nabenlapelte. 3'uerft mirb ein Setter bes Bojern
franjes gebetet, bann folgt eine fur je ßefung, bann 9J?arienlieb, 31us=

fet;uug bes aiHerSjeiliigften ßitanei, Segen unb Engiliifdjier ßrug. 31n

Sonn,! unb Feiertagen ift nad) ber Bejper non 3 Uljr: Äurge Boebigt,
bann 3tusfe|ung unb Segen, Ijernadji bas üblidjie Saine.

2. SJÎai : So. S Ij r i ft i i m me 1 f a Iji r t. Engl. non, ber 3Iusfenbung ber 3lpo=

fiel. SBaltfafyrt ber ißfarrei Birsfelben unb Btuttenj. trjl Steffen non
6—8 Uljr. 9.30 Ul)r : tßrebigt unb $odf;am:t. 9tatf;im. 3 Uljr: Bejper,
9J?aiprebiigt, 3tusfetjung, Segen unb Saline.

3. i9J?ai: |jerg Sefu^reitag. § a g e 1 f r i 11 ig unb Ä r e uj 3tuf f inbung.
©egen 7 Uljr lomimien bie Bittgänge aus bem ßeiimen= unb ßaufental,
mie aus beim Birserf. Badji beren 31nfunft fittb bie 1)1. 9J?effen unb ©e=

tegenfyeiit jum Salramentenempfang. Um 8.30 Uljr ift Brebigt unb §od)=
am-t. ©ine iStunbe nadji beitnfelben oerlaffen bie Bittgänge ben ©na=
benort. B r io i I eg tum : 2111c Xeilneljimer an ber Bittprojeffion
biirfen laut btfdjöfl. Siispens am 3Callfal)rtsort Flleitfidji effen.

tfjeute beginnt bie neuntägige SDnbadjt guim §1. ©eiift.
4. Stai : Briefter=Sa,mstatg. §jalb 9 Uljr: Slmt in ber ©nabenilnpelte.
5. Stai: 6. Sonntag n. Dftern. 3m (Sogt, jagt Qefus bie Berifoigung feiner

Äird)e ooraus. 3Callfal)rt ber S? äunerfong r e ga tionen non Bafel. §1.
iSîeffen non 6—8 Uljr. 9.30 Ul)r : ^3rcbigt, bann feiicrl. Bontifilalaimt
non Gr. iffinaben Sr. Seobegarius Hünteler, 31bt non ©ngelberg. Sen
©e fa tig beiorgt babei ber (Dfjor ber Äat^olilen Bafels.. 9?a^im. 2 Uljr
ift Brebigt, bann Biojeffion mit beim Äriegs=BotiDibi1lb, ^ernad)1 lSii|nie=
3Inbad)t aus bem Biidjlein: „Betet, freie Scfymeijer, betet" unb fatra=
mentaler Seigen.
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Gottesdienstorduung
21. April! 4. Sonntag nach Ostern. Evgl. über die Verheißung des Hl. Geistes.

Hl. Messen von 9—8 Uhr. 9.8g Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm.
3 Uhr! Vesper. Aussetzung. Segen und Salve.

23. April.' Do. Fest des hl. Evglst Markus mit der herkömmlichen Bittprozes¬
sion. Gegen 7 Uhr kommen die Bittgänge. Nach deren Ankunft ist

Predigt, dann gemeinsame Prozession über den Kirchplatz unter Absingen
der Allerheiligen-Litanei, während das Volk den Rosenkranz betet.
Nachher ist die Rogationsmesse und das Festamt. Gleichzeitig ist
Gelegenheit zum Sakramentenempfang.

28. April! 3. So. n. Ostern und Beginn der Bitt wache. Im Evgl. mahnt
Jesus zum Gebet. Gottesdienst wie am 21. April.

29. April! Montag in der B-ittwoche. Gegen 7 Uhr kommen die Bittgänge aus
dem Leiment-al. Alles weitere wie am 23. April.

39. April! Bittgang von Hofstet,ten mit hl. Messe in der Gnadenkapelle.
1. Mai! Erster Mittwoch! und Fest der hl. Apostel Philipp und Jakob.

Gebetskreuzziug. Hl. Messen von 9—9 Uhr. Um 19 Uhr feierl. Amt.
Dann Aussetzung des AlleHeiligsten mit privaten Anbetungsstunden
über die Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr! Predigt und gemeinsames Sllhne-
gcbet mit sakramentalem Segen. Vor wie nach demselben ist Gelegenheit

zur hl. Beicht.

Mai-Andacht! An Werktagen ist die Mai-Andacht abends l»
vor 8 Uhr in der Gnadenkapelle. Zuerst wird ein Zehner des
Rosenkranzes gebetet, dann folgt eine kurze Lesung, dann Marienlied,
Aussetzung des AlleHeiligsten Litanei, Segen und Englischer Gruß. An
Sonn- und Feiertagen ist nach! der Vesper von 3 Uhr! Kurze Predigt,
dann Aussetzung und Segen, hernach das üblich!? Salve.

2. Mai Do. Ch ri st iHim melf a h r t. Evgl. von der Aussendung der Apo¬
stel. Wallfahrt der Pfarrei Birsfelden und Muttenz. Hl. Messen von
9—8 Uhr. 9.39 Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr! Vesper,
Maipredigt, Aussetzung, Segen und Salve.

3. Mai! Herz Jesu-Freitag. H a g e l f r i t t i g und, Kreuz-Auffindung.
Gegen 7 Uhr kommen die Bittgänge aus dem Leimen- und Laufental,
wie aus dem Birseck. Nach, deren Ankunft sind die hl. Messen und
Gelegenheit zum Sakramentenempfang. Um 8.39 Uhr ist Predigt und Hochamt.

-Eine Stunde nach demselben verlassen die Bittgänge den
Gnadenort. Privilegium! Alle Teilnehmer an der Bittprozession
dürfen laut bifchöfl. Dispens am Wallfahrtsort Fleisch essen.

Heute beginnt die neuntägige Andacht zum Hl. Geist.
4. Mai! Priester-Samstag. Halb 9 Uhr! Amt in der Gnadenkapelle.

3. Mai! 9. Sonntag n. Ostern. Im Evgl. sagt Jesus die Verfolgung seiner
Kirche voraus. Wallfahrt der Mäunerkongregationen von Basel. Hl.
Messen von 9—8 Uhr. 9.39 Uhr! Predigt, dann feierl. Pontifikalamt
von Sr. Gnaden Dr. Leodegarius Hunkeler, Abt von Engelberg. Den
Gesang besorgt dabei der Chor der Katholiken Basels.. Nachm. 2 Uhr
ist Predigt, dann Prozession mit dem Kriegs-Votivbild, hernach Sühne-
Andacht aus dem Büchlein! „Betet, freie Schweizer, betet" und
sakramentaler Segen.
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spfingifc'Samstaig. ffiebotener Ktrdjiertijafttag. §atb 9 ltl>r: 5(5;ji>rt<gftamt.

§ o d) t) c i lit g e s 5(5 f i rig ft f eft. ffiogl. ©on ben ©üben bcs $1. ©ei=

fies. §1. SKeffen 6—8 U5)t. 9.30 Uijr : 5(3relb>igt, bann feiletl. £>®(djiaitnt.

9tadj:m. 3 Ul)t: Sefpet, TO'aiptebigt, 2lusfetjung, Segen unb Satoe.

ip.ftnglft^âJÎO'nliaig. SBitib in TOariaifleiit als iSfeiiertag begangen. SBitl=

gang ©on 3Jîe^erXen. §1. SDÎeffen ©on 6—8 Uiljr. 9.30 itljr: sprebügt u.

hodjiamt. 3fad)im. 3 llf)r: SBefper, SJfaipiebigt, 2lusfe^ung, Segen unb
Gatoe.
5pftnglft=3>ienstiag. §alb 9 Uiljt: Stmt in bet ffiaftlifa.
Dreifaltig(eifsa£onntag. SBallfaljtt ber SungfrauiensKo-nigregati'Oiii ©on

St. -Karten Safel. ©ogl. über 'Sottmadj't unb Stusfenbung bet Stpoftel.
§lt. Keffen ©on 6—8 KSS}t. 9.30 UDfir : 5f5rebigt unb fjodjwmt. Radjim.
3 Ifljt: Sefper, Stiaiprebiigt, Stusfe^ung, Segen u. Saline.

Set jel. Retells (Samftus, ein SBetteibige? SRcmen*
(Sum 27. 2lpril.)

2tm 8. SJlai 1521, im gleichen Sahre alfo, in bem Sutler auf hem
Reidjstag gu 2Borms fid) offen oon ber Kirche losfagte unb in bem ber
fpätere ©rünber bes Sefuttenorbens, Ignatius non Gotjola, roähtenb
feiner Ieiblid)en Sßiebergenefung in ber geftung ißarnpelona oon feiner
bisherigen gottabgeroanbten Offigierslaufbahn git einem neuen Geben in
©hriftus fid) bekehrte, rourbe gu Rgmroegen in ben Rieberlanben ein
Knäblein geboren, bas gu einem ber geroaltigften unb erfoIgreid)ften
Seroal)rer, Erneuerer unb Serteibiger ber Kirche in jenen fturmberoegten
Seiten roerben follte, in bie feine Gebensjahre fielen. 2lls ber erfte Sefuit
beutfcljer Sunge ftellt er fid) oon feinem 22. 2ebensjahre an mit allen
Gräften feines ©eiftes unb feines 2eibes feiner Kirche unb feinem Orben
gur umfangreicl)ften Serfügung, Es foil hier nid)t gefdjilbert roerben, roas
er als Katedjet, sprebiger unb Riiffionär, als ©riinber unb Reorganifator
oon 2ehr= unb Ergiel)ungsanftalten in SBien, tßrag, Kitnchen, Sßürgburg,
Millingen, gngolftabt, Sünsbruch, §all in ïirol unb greiburg in ber
Sdpoeig, als 2el)rer an §ocl)fd)ulen, als Serater oon Sifcböfen, Karbi=
nälen unb dürften, als 2egat breier Ißäpfte, als rebe= unb geiftesgeroanb=
ter SBortführer feiner ©laubensgenoffen beim Religionsgefpräd) in
Söorms unb auf ben Reichstagen gu Sugsburg unb Regensburg, als aner=
hannter Sinologe auf bem Kongil oon ïrient, als Scljriftfteller unb als
Serfaffer feiner berühmten Katechismen, heute nod) „Eanifi" genannt,
foroie als langjähriger ifkooingialoberer unb ©rünber oon oier tßrooim
gen feines Orbens geleiftet hat- Es foil nicht näher ausgeführt roerben,
roas er auf feinen 56 Reifen burd) bie Rheinlanbe, Sapern, Oefterreid),
Söhmen, ißolen, gtalien unb guletgt roährenb 17 Sahren in greiburg in
ber Sdjroeig geroirkt hat. Es foil hier nur kurg feine Stellung 311 URaria
betrad)tet roerben.

2Ils Eanifius im 3al)te 1549 in ber Kirche S. Rtaria bella Straba in
Rom feine feierliche tprofef; ablegte, hatte er, roie aus feinen Sehennt=
niffen gu erfehen ift, ein ©efid)t, in roeldjem ihm ein Engel als Segleiter

11. mai:
12. 9Jtai :

13. DJiai:

14. 9J?aii:

19. 9J?ai :
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Pfiirgst-Samstag, Gebotener Kirchensa,sttag, Halb 9 Uhr: Psingstamt,
Hochheiliges P f i n g st f e st, Eogl, von den Gaben des Hl, Geistes,

Hl, Messen 6—8 Uhr, 9,39 Uhr: Predigt, dann feiierl, Hochamt,
Nachm, 3 Uhr: Vesper, Maipredigt, Aussetzung, Segen und Salve,

Pfingst-Montaz. Wird in Mariastein als Feiertag begangen, Bittgang

von Metzerlen, Hl, Messen von 9—8 Uhr, 9,39 Uhr: Predigt u.

Hochamt, Nachm, 3 Uhr: Vesper, Maipredigt, Aussetzung, Segen und
Salve,
Pfingst-Dienstag, Halb 9 Uhr: Amt in der Basilika,

Dreisaltigkeits-Sonntag, Wallfahrt der Jungfrauen-Kongregation von
St, Marien Basel. Gvgl, über Vollmacht und Aussendung der Apostel.
Hl, Messen von 6—8 Uhr, 9,39 Uhr: Predigt und Hochamt, Nachm,
3 Uhr: Vesper, Maipredigt, Aussetzung, Segen u, Salve,

o
Der sel° Petrus Canisius, ein Verteidiger Mariens

(Zum 27. April.)

Am 8, Mai 1521, im gleichen Jahre also, in dem Luther auf dem
Reichstag zu Worms sich offen von der Kirche lossagte und in dem der
spätere Gründer des Jesuitenordens, Ignatius von Loyola, während
seiner leiblichen Wiedergenesung in der Festung Pampelona van seiner
bisherigen gottabgewandten Offizierslaufbahn zu einem neuen Leben in
Christus sich bekehrte, wurde zu Nymwegen in den Niederlanden ein
Knäblein geboren, das zu einem der gewaltigsten und erfolgreichsten
Bewahrer, Erneuerer und Verteidiger der Kirche in jenen sturmbewegten
Zeiten werden sollte, in die seine Lebensjahre fielen, AIs der erste Jesuit
deutscher Zunge stellt er sich von seinem 22. Lebensjahre an mit allen
Kräften seines Geistes und seines Leibes seiner Kirche und seinem Orden
zur umfangreichsten Verfügung. Es soll hier nicht geschildert werden, was
er als Katechet, Prediger und Missionär, als Gründer und Reorganisator
von Lehr- und Erziehungsanstalten in Wien, Prag, München, Würzburg,
Dillingen, Ingolstadt, Innsbruck, Hall in Tirol und Freiburg in der
Schweiz, als Lehrer an Hochschulen, als Berater von Bischöfen, Kardinälen

und Fürsten, als Legat dreier Päpste, als rede- und geistesgewandter
Wortführer seiner Glaubensgenossen beim Religionsgespräch in

Worms und auf den Reichstagen zu Augsburg und Regensburg, als
anerkannter Theologe auf dem Konzil von Trient, als Schriftsteller und als
Versasser seiner berühmten Katechismen, heute noch „Canisi" genannt,
sowie als langjähriger Provinzialoberer und Gründer von vier Provinzen

seines Ordens geleistet hat. Es soll nicht näher ausgeführt werden,
was er auf seinen 56 Reisen durch die Rheinlande, Bayern, Oesterreich,
Böhmen, Polen, Italien und zuletzt während 17 Iahren in Freiburg in
der Schweiz gewirkt hat. Es soll hier nur kurz seine Stellung zu Maria
betrachtet werden.

Als Canisius im Jahre 154g in der Kirche S. Maria della Strada in
Rom seine feierliche Profetz ablegte, hatte er, wie aus seinen Bekenntnissen

zu ersehen ist, ein Gesicht, in welchem ihm ein Engel als Begleiter

11, Mai:
12. Mai:

13, Mai:

14, Mai:
19, Mai:
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3u-gefeilt ruuröe unb bie alterfcligfte 3unQfrou itjren befonberen Segen
fpenbete. Unter bem Schuße btefer beiben 30g er aus 31t feiner apoftolü
fdjen Tätigkeit unb roeber Schmähungen unb Serleumbungen nod) felbft
2ebensgefabr uermodjten i£)n ein3ufchüd)tern.

SBäbrenb er am 3îeict)stag 3U 9îegensburg 1556 auf Stöunfd) bes beut=
fct)ien Königs gerbinanb teilnahm, um in feiner befänftigenben Sßeife sur
Seilegung ber religiöfen Spaltungen beitragen, tjielt er 00m gefte
5Raria ©eburt an auf Sitten bes bortigen ©omkapitets an allen Sonro
unb geiertagen, foroie brei SRal roöcbenttid) roät)renb ber Stbnentsseit in
ber ©omkircbe ^3rebigten, um bie burd) Sefeitigung eines ©nabenbilbes
ftarh gefd)rounöene Serebrung itftariens roiebet neu 311 beleben. Es
gelang itpn bies fo gut, baß er niete roieber auf ben alten ©taubensroeg
3urüchfüt)rte unb besroegen non ber auf bie Seite ber teuerer getretenen
Stabtobrigkeit aus ber Stabt nermiefen roorben märe, roenn nicljt ^önig
gerbinanb feine £>anb fcbüßenb über ihn gehalten hätte.

2tts 3ur 3eit ber Seenbigung bes Orienter Äonsits eine Sereinigung
Iutßerifcfyer ©eletjrter eine ^irdjengefct)id)te nom Stnfang ber Kirche bis
3um 13. 3at)rt)unbert, bie fog. ÏRagbeburger Eenturien, in ber 2lbfid)t
herausgab, bas Stnfeßen ber Kirche 3U untergraben, bie fict) besßatb als
ein Sßerk barftetlte, bas non groben Entfettungen, Serbretjungen unb
gätfcßungen 3um Schaben ber hattjotifcfjen 2et)re ftrot3te, bem aber beute
bäum meßr ein gebitbeter ißroteftant irgenb roeldjen SBert beimeffen
bürfte, rourbe Eanifius non ißapft ißius V. beauftragt, mit feiner ge=

manbten geber, feinem gelehrten ©eifte unb feiner reichen Setefenheit
eine Sßibertegung biefes SBerkes 3U fctpreiben. 2>er 2. Sanb biefer 2Bi=

Oerlegung, 1577 in goQotftobt noltenbet, trägt ben ïitel: „Ueber bie Ent=
ftellungen bes Sßortes ©ottes ober bie ©arfteltung bes 2ebens, ber 3ro=

genben unb Ebrcmrorgüge ber atterfetigften Jungfrau nach ber 2ebre ber
^eiligen Schrift unb ben 3eugniffen ber heiligen Säter in fünf Süchern."
3n ben Eenturien mar bie ©ottesmutter als ein gewöhnliches 2Beib bar=

gefeilt roorben, roesbatb oon einer Serehrung berfetben keine Stehe fein
könne; 3ubem rourbe behauptet, baß bie Serebrung SKariens bie Ehre
bes ©ottesfoßnes beeinträchtige unb fdjmätere. Son Eanifius roerben
nun nid)t nur bie ©arftellungen ber Eenturien, fonbern alte Irrlehren
über bie Stutter ©ottes burd) eine fo überaus reiche grolle uon stellen
aus ber ^»eiligen Scßrift unb ben ^irchenoätern roiberlegt, baß ^arbinat
£>ofius nach öem tDurdjtefen bes Sucßes bas tobenbe Urteil fällte: „3d)
müßte nicht, roas man biefem SBerke nod) beifügen könnte: mit fo großer
Sorgfalt unb ©enauigheit ift alles bearbeitet. Stiemanb hot, glaube ich,

3ur Eßre ber allerfeligften gurtgfrau fo otet beigetragen, als es Eanifius
burd) biefes Söerk getan bat." Unb tsüarbinal Saronius muntert im erften
Sud) feiner Stnnalen 3um 2efen auf mit ben SBorten: „©eneigter 2efer,
genieße bas,-roas ber ebrroiirbige Sater Eanifius, beffen 2ob in alten
Kirchen ertönt, mit eben fo oiel Salbung als ©rünblid)heit unb 3rertid)=
keit gefcbrieben bot-" 301 Sorroort 31t feinem Such fcßreibt Eanifius
felbft: „3eßt oor allem muß bie unaussprechliche ïugenb unb SSitrbe
Stariens 3ur SInerkennung gebracht roerben. É)ie Entfteltungen bes
SBortes ©ottes in Se3ug auf Staria taften gugteid) bas t)öd)fte ©eßeimnis
bes Ebriftentums an. URaria bie ihr gebiihrenbe Ehre 3U erroeifen roirb
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zugesellt wurde und die allerseligste Jungfrau ihren besonderen Segen
spendete. Unter dem Schutze dieser beiden zog er aus zu seiner apostolischen

Tätigkeit und weder Schmähungen und Verleumdungen noch selbst
Lebensgefahr vermochten ihn einzuschüchtern.

Während er am Reichstag zu Regensburg 1556 auf Wunsch des deutschen

Königs Ferdinand teilnahm, um in seiner besänftigenden Weise zur
Beilegung der religiösen Spaltungen beizutragen, hielt er vom Feste
Maria Geburt an auf Bitten des dortigen Domkapitels an allen Sonn-
und Feiertagen, sowie drei Mal wöchentlich während der Adventszeit in
der Domkirche Predigten, um die durch Beseitigung eines Gnadenbildes
stark geschwundene Verehrung Mariens wieder neu zu beleben. Es
gelang ihm dies so gut, daß er viele wieder auf den alten Glaubensweg
zurückführte und deswegen von der auf die Seite der Neuerer getretenen
Stadtobrigkeit aus der Stadt verwiesen worden wäre, wenn nicht König
Ferdinand seine Hand schützend über ihn gehalten hätte.

Als zur Zeit der Beendigung des Trienter Konzils eine Vereinigung
lutherischer Gelehrter eine Kirchengeschichte vom Anfang der Kirche bis
zum 13. Jahrhundert, die sog. Magdeburger Centurien, in der Absicht
herausgab, das Ansehen der Kirche zu untergraben, die sich deshalb als
ein Werk darstellte, das von groben Entstellungen, Verdrehungen und
Fälschungen zum Schaden der katholischen Lehre strotzte, dem aber heute
kaum mehr ein gebildeter Protestant irgend welchen Wert beimessen
dürfte, wurde Canisius von Papst Pius V. beauftragt, mit seiner
gewandten Feder, seinem gelehrten Geiste und seiner reichen Belesenheit
eine Widerlegung dieses Werkes zu schreiben. Der 2. Band dieser
Widerlegung, 1577 in Ingolstadt vollendet, trägt den Titel! „Ueber die
Entstellungen des Wortes Gottes oder die Darstellung des Lebens, der
Tugenden und Ehrenvorzüge der allerseligsten Jungfrau nach der Lehre der
Heiligen Schrift und den Zeugnissen der heiligen Väter in fünf Büchern."
In den Centurien war die Gottesmutter als ein gewöhnliches Weib
dargestellt worden, weshalb von einer Verehrung derselben keine Rede sein
könne? zudem wurde behauptet, daß die Verehrung Mariens die Ehre
des Gottessohnes beeinträchtige und schmälere. Von Canisius werden
nun nicht nur die Darstellungen der Centurien, sondern alle Irrlehren
über die Mutter Gottes durch eine so überaus reiche Fülle von Stellen
aus der Heiligen Schrift und den Kirchenvätern widerlegt, daß Kardinal
Hosius nach dem Durchlesen des Buches das lobende Urteil fällte! „Ich
wüßte nicht, was man diesem Werke noch beifügen könnte: mit so großer
Sorgfalt und Genauigkeit ist alles bearbeitet. Niemand hat, glaube ich,

zur Ehre der allerseligsten Jungfrau so viel beigetragen, als es Canisius
durch dieses Werk getan hat." Und Kardinal Baronius muntert im ersten
Buch seiner Annalen zum Lesen auf mit den Worten! „Geneigter Leser,
genieße das, was der ehrwürdige Bater Canisius, dessen Lob in allen
Kirchen ertönt, mit eben so viel Salbung als Gründlichkeit und Zierlichkeit

geschrieben hat." Im Vorwort zu seinem Buch schreibt Canisius
selbst! „Jetzt vor allem muß die unaussprechliche Tugend und Würde
Mariens zur Anerkennung gebracht werden. Die Entstellungen des
Wortes Gottes in Bezug auf Maria tasten zugleich das höchste Geheimnis
des Christentums an. Maria die ihr gebührende Ehre zu erweisen wird
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allgeit bas Unterfcfyeibungpmerhmal ber roaljren Söftne ber kathoIifd>en
Kircfte oon ben grrgläubigen bleiben." Siefes 2öerk ift nod) baburd)
befonbers intereffant, baft barin Eanifius mit aller Entfcftiebenheit für
bie fieftre ber Unbefleckten Empfängnis Stariens eintritt, alfo ungefähr
beinahe 400 gahre cor ber Serkünbigung biefes ©laubensfaftes burd)
tpius IX. am 8. Segember 1854.

SBie er fo mit SBort unb geber Staria ehrte, fo aucft mit feiner Sat.
2öo er nur immer auf feinen Steifen einen SBallfaftrtsort ber ©ottesmutter
auffudjen konnte, tat er es. So finben mir ihn 1568 in ber ©nabero
kapelle U. 2. grau in 2oreto, reo er am Sreifaltigkeitsfonntag prebigte.
3Bäftrenb feines greiburger Aufenthaltes roanberte er faft täglich nad)
ber bortigen 2iebfrauenkircl)e. Sefonbers gerne ftielt er fid) an bem
berühmten Sßallfaftrtsort Allotting in Sapern auf. £>ier groang er einft
roie bie bortige 2BaIIfaI)rtsd)ronik ausfiil)rlid)i berichtet, in ber Kraft bes
ben hölltfcften 9fiäct)ten fo furchtbaren Samens Atariä ben böfen geinb,
aus bem £eibe einer tßerfon gu roeicften, bie im gangen 2anbe als eine
Sefeffene bekannt roar. Sen Kirchen, bie Ataria gu Ehren geroeiht roa=

ren, Ausgeicftnungen, ©nahen unb Abiäffe gu oermitteln, mar feine be=

fonbere greube. 9lucft in ben bamals neu entftanbenen marianifdjen
Kongregationen fucftte er 2eute aller Stänbe gu oerfammeln, um in
ihnen bie tätige Atarienoerehrung gu oertiefen. gn greiburg mürben
burd) ihn gegrünbet bie heute nod) befteljenbe Stubentenkongregation,
eine Sürgerfobalität für bie oerheirateten Atänner, beren Statuten er
felbft oerfaftte, unb eine grauenhongregation.

Saft ein fo eifriger Serteibiger unb Sereftrer Atariens oon ihr nid)t
oerlaffen rourbe in ben leftten Stunben feines 2ebens, barf uns nicht
raunber nehmen. Als biefe heran nahte, griff er ab nnb gu nach &em
Sîofenkrange, ben er troft feiner mannigfadjen unb anftrengenben Sefcftäf=
tigungen täglich menigftens einmal gebetet hatte. Auf einmal beutete
er mit bem ginger nad) ber Sür unb rief freubig aus: „Seht ihr nicftt?"
Stan nahm an, baft er einer Erfcfteinung ber ©ottesmutter geroürbigt
roorben mar; benn fofort griff er roieber nad) bem Utofenkrang, roätirenb
fein halbgebrochenes Auge nach- einem Atarienbilbe blickte. So fd)ieb
ber unermüblicfte Arbeiter im SBeinberg bes £>errn am. 21. Segember 1597,
76 gahre alt, aus feinem irbifcften Arbeitsfelb. 1925 mürbe er oon Sapft
ifßius XI. heilig gefprodjen unb gum Kirchenlehrer erhoben. im.

Sie Serorbnung Atuffolinis.
„Alle ißrofefforen unb 2ehrer fallen bas 9t e u e S e ft a m e n t

l e f e n bas cöttliche Sud) ben Kinbern nahe bringen unb auslegen.
Sie haben bafür Sorge gu tragen, baft bie Kinber bie fcftönften Säfte bes
Sudjes ausroenbig lernen. Sas 9teue Seftament foil in keiner Schub
ftübe fehlen, benn es bleibt burd); alle gahrftunberte tünburcf) eroig
neu. Es ift bas gröftte unb notroenbigfte aller Sitd)er, roeil es göttlid)en
Llrfprungs ift. Sie Stegierung hat auf biefe SBeife bie Kinber unb burd)
bie Kinber bie Seele bes italienifchen Solkes auf ben 9Beg gu bringen,
auf bem bas SSaterlanb gu feiner erhabenen unb roahrhaftigen ©röfte
gelangen muft."
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allzeit das Unterscheidungsmerkmal der wahren Söhne der katholischen
Kirche von den Irrgläubigen bleiben." Dieses Werk ist noch dadurch
besonders interessant, daß darin Canisius mit aller Entschiedenheit für
die Lehre der Unbefleckten Empfängnis Mariens eintritt, also ungefähr
beinahe 400 Jahre vor der Verkündigung dieses Glaubenssatzes durch
Pius IX. am 8. Dezember 1854.

Wie er so mit Wort und Feder Maria ehrte, so auch mit seiner Tat.
Wo er nur immer auf seinen Reisen einen Wallfahrtsort der Gottesmutter
aussuchen konnte, tat er es. So finden wir ihn 1568 in der Gnaden-
Kapelle U. L. Frau in Loreto, wo er am Dreifaltigkeitssonntag predigte.
Während seines Freiburger Aufenthaltes wanderte er fast täglich nach
der dortigen Liebsrauenkirche. Besonders gerne hielt er sich an dem
berühmten Wallfahrtsort Allotting in Bayern auf. Hier zwang er einst
wie die dortige Wallfahrtschronik ausführlich! berichtet, in der Kraft des
den höllischen Mächten so furchtbaren Namens Mariä den bösen Feind,
aus dem Leibe einer Person zu weichen, die im ganzen Lande als eine
Besessene bekannt war. Den Kirchen, die Maria zu Ehren geweiht
waren, Auszeichnungen, Gnaden und Ablässe zu vermitteln, war seine
besondere Freude. Auch in den damals neu entstandenen marianischen
Kongregationen suchte er Leute aller Stände zu versammeln, um in
ihnen die tätige Marienverehrung zu vertiefen. In Freiburg wurden
durch ihn gegründet die heute noch bestehende Studentenkongregation,
eine Bürgersodalität für die verheirateten Männer, deren Statuten er
selbst verfaßte, und eine Frauenkongregation.

Daß ein so eifriger Verteidiger und Verehrer Mariens von ihr nicht
verlassen wurde in den letzten Stunden seines Lebens, darf uns nicht
wunder nehmen. Als diese Heran nahte, griff er ab und zu nach dem
Rosenkranze, den er trotz seiner mannigfachen und anstrengenden
Beschäftigungen täglich wenigstens einmal gebetet hatte. Auf einmal deutete
er mit dem Finger nach der Tür und rief freudig aus: „Seht ihr uicht?"
Man nahm an, daß er einer Erscheinung der Gottesmutter gewürdigt
worden war? denn sofort griff er wieder nach dem Rosenkranz, während
sein halbgebrochenes Auge nach einem Marienbilde blickte. So schied
der unermüdliche Arbeiter im Weinberg des Herrn am 21. Dezember 1597,
76 Jahre alt, aus seinem irdischen Arbeitsfeld. 1925 wurde er von Papst
Pius XI. heilig gesprochen und zum Kirchenlehrer erhoben. lm.

Die Verordnung Mussolinis.

„Alle Professoren und Lehrer sollen das Neue T e st a m e n t
lesen, das aöttliche Buch den Kindern nahe bringen und auslegen.
Sie haben dafür Sorge zu tragen, daß die Kinder die schönsten Sätze des
Buches auswendig lernen. Das Neue Testament soll in keiner Schulstube

fehlen, denn es bleibt durch alle Jahrhunderte hindurch ewig
neu. Es ist das größte und notwendigste aller Bücher, weil es göttlichen
Ursprungs ist. Die Regierung hat auf diese Weise die Kinder und durch
die Kinder die Seele des italienischen Volkes auf den Weg zu bringen,
auf dem das Vaterland zu seiner erhabenen und wahrhaftigen Größe
gelangen muß."
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SJflai ijft frol) erasctd)t!
SBieöer roirb es aus bem SJtunbe gläubiger Eljriften erfchallen:

föommt, Efjriften, kommt gu loben! Der SDtai ift froh erroadjt.
Singt all' bes Softes Sieber in feine 93lütenpracftt!
Sommt, fingt mit reicftftem Sdjalle tief aus bes Hergens ©runb;
Stimmt alle ein, itjr ®öglein, tftr 23lüten reidg unb bunt."

Ein geiftreici)ier SStann t)at einmal bie SBorte geprägt: „Drei Dinge
tjat ©ott bem fünbigen SJtenfcben aus bem ifiarabies nod) Überaffen: Sie
Unfdjuib im ^inberauge, bie SßradEjt ber 33Iumen u. ben ©efang ber 33öge=

lein." 2lm Unfcftulbsauge eines föinbes können mir uns rootji bas gange
jaf)r erfreuen; bie 5ßrad)t ber 33Iumen unb ber frühlingsfrohe ©efang ber
93ögel fcijeint aber einem SJtonat gang befonbers gugebacht gu fein, bem
SBonnemonat SJtai. Sîîag and) ber SJtonat SJtai manches jähr feinem Iieb=
Iidgen Stamen roenig Ehre machen, fo ift unb bleibt er bod> ber SJtonat,
in bem bie Statur ftc£) roieber fcftmückt mit frifdjem, gartem ©rün, in bem
fie roieber 23Iüten an bie 23äume unb Slumen auf bie jluren gaubert,
fo mannigfad) unb bunt unb buftenb unb rounberbar, baff §erg unb Sluge
fiel) freut unb bie 23ruft fid) roeitet unb aucl) ber oerfcfjloffenfte SJtenfd) git
einem lauten 2ob= unb Dankespreis gegen ben Sd>öpfer all biefer Wrackt
fict)i ausjubeln möcftte unb einguftitnmen roünfcE)te in bas neu erroacbenbe

jubilieren unb Singen ber gefieberten Sänger, bie i£)re garten Stimmen
nacE) langem Sdjroeigen roieber erklingen taffen allüberall in Söalb unb

jlitr, root)in man auet) roanbern mag.
Unb aus bem Sßonnegarten ber Statur gieht bie 23Iumenpracl)t ein

in bie gottgeroeiI)ten Stäitme unferer katI)oIifcE)en ©ottestjäufer in Stabt
unb; 2anb unb fd)müdtt in ben prunkoollen föatftebralen, roie im einfachen
Dorfkircftlein ben künftlerifcfteften roie ben ftillofeften SOtarienaltar. Unb
in ben gleichen heiligen Stäumen erklingen, mit ben gefieberten Sängern
brausen roetteifernb, Orgelklang unb SJtenfctjenftimmen gitm 2ob unb
ifireis ber heftren Himmelskönigin, ja, roahrlid), kein SJtonat fcheint
mehr gefchaffen gu fein, bem reinften unb ebelften SJtenfdjenkinbe gu hu 1=

bigen, als biefer, bie Statur neu geftaltenbe unb neu belebenbe SJtonat
SUtai, non bem ©oetfte fingt:

„SBie herrlich leuchtet mir bie Statur!
2Bie glängt bie Sonne, roie lacht bie jlur!
Es bringen 231üten aus jebem 3roeig
Unb taufenb Stimmen aus bem ©efträud),
Unb jreub' unb Sßonne aus jeber ®ruft.
O Erbe, o Sonne, o ©lüdt, o 2uft!"

Urfprung ber SJtaianbacftt.

©rofge Dinge haben kleine SInfänge, ben Strömen gleich, bie aus
einer rairtgigen Quelle entfpringen. So hat auch bie 3Jtaianbad)t im kleiro
ften Greife begonnen unb ift gu einem Strom geroorben, ber alle 2änber
ber katho!ifd)en SBelt burchftrömt. Doch roo ihre Quelle ift, roeifg niemanb
recht gu rnelben; fie ift eben bem ©emüt unb Empfinben bes marientreuen
33oIkes entfprungen. Die einen halten Spanien für bas Urfprungslanb,
roo bie SOtarienoerehrung tief oerrourgelt ift. Dort hat $önig SUfons X.
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Der Mm ist froh erwacht!
Wieder wird es aus dem Munde gläubiger Christen erschallen!

Kommt, Christen, kommt zu loben! Der Mai ist froh erwacht.
Singt all' des Lobes Lieder in seine Blütenpracht!
Kommt, singt mit reichstem Schalle tief aus des Herzens Grund?
Stimmt alle ein, ihr Vöglein, ihr Blüten reich und bunt."

Ein geistreicher Mann hat einmal die Worte geprägt! „Drei Dinge
hat Gott dem sündigen Menschen aus dem Paradies noch Überassen! Die
Unschuld im Kinderauge, die Pracht der Blumen u. den Gesang der Vögelein."

Am Unschuldsauge eines Kindes können wir uns wohl das ganze
Jahr erfreuen? die Pracht der Blumen und der frühlingsfrohe Gesang der
Vögel scheint aber einem Monat ganz besonders zugedacht zu sein, dem
Wonnemonat Mai. Mag auch der Monat Mai manches Jahr seinem
lieblichen Namen wenig Ehre machen, so ist und bleibt er doch der Monat,
in dem die Natur sich wieder schmückt mit frischem, zartem Grün, in dem
sie wieder Blüten an die Bäume und Blumen auf die Fluren zaubert,
so mannigfach und bunt und duftend und wunderbar, daß Herz und Auge
sich freut und die Brust sich weitet und auch der verschlossenste Mensch zu
einem lauten Lob- und Dankespreis gegen den Schöpfer all dieser Pracht
sich ausjubeln möchte und einzustimmen wünschte in das neu erwachende
Jubilieren und Singen der gefiederten Sänger, die ihre zarten Stimmen
nach langem Schweigen wieder erklingen lassen allüberall in Wald und
Flur, wohin man auch wandern mag.

Und aus dem Wonnegarten der Natur zieht die Blumenpracht ein
in die gottgeweihten Räume unserer katholischen Gotteshäuser in Stadt
und? Land und schmückt in den prunkvollen Kathedralen, wie im einfachen
Dorfkirchlein den künstlerischesten wie den stillosesten Marienaltar. Und
in den gleichen heiligen Räumen erklingen, mit den gefiederten Sängern
draußen wetteifernd, Orgelklang und Menschenstimmen zum Lob und
Preis der hehren Himmelskönigin. Ja, wahrlich, kein Monat scheint
mehr geschaffen zu sein, dem reinsten und edelsten Menschenkinde zu
huldigen, als dieser, die Natur neu gestaltende und neu belebende Monat
Mai, von dem Goethe singt!

„Wie herrlich leuchtet mir die Natur!
Wie glänzt die Sonne, wie lacht die Flur!
Es dringen Blüten aus jedem Zweig
Und tausend Stimmen aus dem Gesträuch,
Und Freud' und Wonne aus jeder Brust.
O Erde, o Sonne, o Glück, o Lust!"

Ursprung der Maiandacht.

Große Dinge haben kleine Anfänge, den Strömen gleich, die aus
einer winzigen Quelle entspringen. So hat auch die Maiandacht im kleinsten

Kreise begonnen und ist zu einem Strom geworden, der alle Länder
der katholischen Welt durchströmt. Doch wo ihre Quelle ist, weiß niemand
recht zu melden? sie ist eben dem Gemüt und Empfinden des marientreuen
Volkes entsprungen. Die einen halten Spanien für das Ursprungsland,
wo die Marienverehrung tief verwurzelt ist. Tort hat König Alfons X.
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fd)on im 13. Jabrbunbert einen DJlaigefang gebidjtet. Slnbere glauben,
baft ein Jabrbunbert fpäter in Seutfd)ianb öer fei. $einricl) Senfe, So»

minikanermönd), (geb. um 1395 roaftrfcfteinlicfti in Äonftang, geft. 1366 in
Ulm) ben Slnftoft gur IDtaianbacbt gegeben babe. Sine britte ©ruppe meint
bie Quelle ber SKaianbacbt in Jtalien finben gu können, roo fie non bem
bl. Philipp 9teri (geft. 26. SJtai 1595) ihre erfte Jörberung erhalten babe,
©s roaren bort oielfad) roeltlicbe 9Jtaifefte üblich, an benen ficb eine be=

benklidje Serrobung, Serroilberung unb Sittenlofigheit ber Jugenb geigte.
Ser Heilige begann baber, Säuglinge unb Jungfrauen anguleiten, bie
Silber unb SIttäre ber ©ottesmutter mit Slumen gu fcbmücken, fie mit
drängen gu umroinben, uor ibnen fromme Cieber gu fingen unb ficb öurcb
fromme ©ebetsanöacbten bem Schufte ber Himmelskönigin gu empfehlen.
(Einige roollen bem Heiligen biefes Serbienft abfprecben unb es einem
anbern frommen Spriefter namens Samolia gufprecften, ber gegen (Enbe
bes norigen Jabrbunberts in 9tom lebte. Jm Scbmerge um bas immer
roeitere Umficbgreifen bes Unglaubens unb bes Safters habe biefer einen
kleinen (Erfaft bieten roollen unb baber im SDtonat ïïlai in feiner SBobnung
ein tOtarienbilb gefcbmückt unb nor ihm feine Slnbacb't oerrid)tet. Slls
einige Jreunbe banon erfuhren unb an ber Slnbadjt teilnehmen gu bürfen
habe er es gerne bereinigt. Jm näcbften Jahre fei bann bie befcbeibene
SJtaianbacbt in roeitere Jamilienkreife gebrungen unb habe fcblieftlicb in
ben ©ottesbäufern fftoms, bann Jtaliens unb roeiterer Sänber (Eingug ge=

halten, dagegen fcfteint gu fprecften, baft bie beutige Jorm ber SItaian»
bacbt aus bem 18. Jabrbunbert ftammen biirfte.

2So unb roie nun auch immer bie SJlaianbacht entftanben fein mag,
fie bai beute in rafcbem Siegeslauf bie gange katbolifcbe SBelt erobert,
unb reo immer katbolifcbe Hergen fdjlagen, roirb fie keines mehr oer»
miffen roollen; jebermann bat feine Jreube baran unb jebermann roirb
baraus Stuften gieben für Herg unb ©emüt.

Sie erfte SJtaianbacbt in ber beutfcbfprecbenben Gdjroeig foil 1828 in
ber föapuginerhircbe gu Solotburn gehalten roorben fein, non roo aus fie
bann immer roeiter herum ficb oerbreitete.

Slim 21. SRärg 1815 oerlieb ißapft tpiusi VII. für jebett Sag bes SRonats
SRai all benen 300 Sage Slblaft, roelcbe öffentlich ober prioatim bie aller»
feligfte Jungfrau in biefem SÏtonat burcb befonbere fromme Uebungen,
©ebete unb Sugenbakte oerebren, unb einen oollkommenen Slblaft einmal
im SJtonat SJtai an einem beliebigen Sage, auch' nod)' am 1. Juni, ben»

jenigen, roelcbe beichten, kommunigieren unb nad) SHeinung bes Heiligen
Slaters beten.

Uebung ber ÜÖIatanbacbt.

®ielleid)t rufen roir uns auch' in biefem SRaimonat aus jitbelnben
Hergen einanber aufmunternb bie SBorte gu:

„Äommt, fdjlingt um bie Slltäre
Ses ÏHaien fdjönfte tpracftt
Ser reinften Jrau gur (Ehre,
Sie ©ott fo groft gemacht!"

Sod), roas finb bie frifdjeftert dränge, roas finb bie buftenbften SIu»
men? Slud) bas frifcbefte ©rün bes SBalbes oerblaftt gar halb unb ber
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schon im 13. Jahrhundert einen Maigesang gedichtet. Andere glauben,
daß ein Jahrhundert später in Deutschland der sei. Heinrich Sense,
Dominikanermönch, (geb. um 1395 wahrscheinlich in Konstanz, gest. 1366 in
Ulm) den Anstoß zur Maiandacht gegeben habe. Eine dritte Gruppe meint
die Quelle der Maiandacht in Italien finden zu können, wo sie von dem
hl. Philipp Neri (gest. 26. Mai 1595) ihre erste Förderung erhalten habe.
Es waren dort vielfach weltliche Maifeste üblich, an denen sich eine
bedenkliche Verrohung, Verwilderung und Sittenlosigkeit der Jugend zeigte.
Der Heilige begann daher, Jünglinge und Jungfrauen anzuleiten, die
Bilder und Altäre der Gottesmutter mit Blumen zu schmücken, sie mit
Kränzen zu umwinden, vor ihnen fromme Lieder zu singen und sich durch
fromme Gebetsandachten dem Schutze der Himmelskönigin zu empfehlen.
Einige wollen dem Heiligen dieses Verdienst absprechen und es einem
andern frommen Priester namens Lamolia zusprechen, der gegen Ende
des vorigen Jahrhunderts in Rom lebte. Im Schmerze um das immer
weitere Umsichgreifen des Unglaubens und des Lasters habe dieser einen
kleinen Ersatz bieten wollen und daher im Monat Mai in seiner Wohnung
ein Marienbild geschmückt und vor ihm seine Andacht verrichtet. Als
einige Freunde davon erfuhren und an der Andacht teilnehmen zu dürfen
habe er es gerne bewilligt. Im nächsten Jahre sei dann die bescheidene
Maiandacht in weitere Familienkreise gedrungen und habe schließlich in
den Gotteshäusern Roms, dann Italiens und weiterer Länder Einzug
gehalten. Dagegen scheint zu sprechen, daß die heutige Form der Maiandacht

aus dem 18. Jahrhundert stammen dürfte.
Wo und wie nun auch immer die Maiandacht entstanden fein mag,

sie hat heute in raschem Siegeslauf die ganze katholische Welt erobert,
und wo immer katholische Herzen schlagen, wird sie keines mehr
vermissen wollen? jedermann hat seine Freude daran und jedermann wird
daraus Nutzen ziehen für Herz und Gemüt.

Die erste Maiandacht in der deutschsprechenden Schweiz soll 1828 in
der Kapuzinerkirche zu Solothurn gehalten worden sein, von wo aus sie
dann immer weiter herum sich verbreitete.

Am 21. März 1815 verlieh Papst Pius VII. für jeden Tag des Monats
Mai all denen 399 Tage Ablaß, welche öffentlich oder privatim die aller-
seligste Jungfrau in diesem Monat durch besondere fromme Uebungen,
Gebete und Tugendakte verehren, und einen vollkommenen Ablaß einmal
im Monat Mai an einem beliebigen Tage, auch noch am 1. Juni,
denjenigen, welche beichten, kommunizieren und nach Meinung des Heiligen
Baters beten.

Uebung der Maiandacht.

Vielleicht rufen wir uns auch in diesem Maimonat aus jubelnden
Herzen einander aufmunternd die Worte zru

„Kommt, schlingt um die Altäre
Des Maien schönste Pracht
Der reinsten Frau zur Ehre,
Die Gott so groß gemacht!"

Doch, was sind die frischesten Kränze, was sind die driftendsten
Blumen? Auch das frischeste Grün des Waldes verblaßt gar bald und der
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gartefte 3>uft ber Sternen oerroet)t gar rafct). Sleibenbes roollen roir
bieten, rote es ber hehren Himmelskönigin gegiemt unb rote fie es uns
gelehrt: dränge ber îugenb, Slumen ber Seele. 2>ie halten an unb bUfte

n immer frifcE).

Jn unferer glaubensgerfet}enöen 3elt, in ber man beim traurigen
2BeItgefd)ei)en nor allem an ber Jürforge bes i)immlifd)en Saters für
feine irbifchen Einher grübelt unb tjerumgroeifelt ober fie gar ableugnet,
ba braucht es ben feften unb mutigen (Blauben SJtariens, bie im armfeli-
gen, roeinenben ^inblein in ber armen! Grippe non Setblehem ben „eroigen

Sohn bes eroigen Saters" erkennt, bie in bem gerfdjtagenen angeb=
lieben 2äfterer (Bottes am ^treuge ben für bie oerblenbeten Sltenfchen
Ieibenben ©ottesfoljn unb ©rlöfer fchaut, bie mutig unb unerfcbrocken
unter bem ^reuge oerborrenb, ficE) bekennt gu bem oon alien oerhöhnten
Heilanb ber SBelt. SBie Eütaria bie SBorte, bie fie niebt oerftanb, im
bergen beroahrte unb nickt baran groeifelte (2c. 2, 50 ff.), fo roollen aueb
roir im treu katljolifcben ©tauben nickt tranken, auch roenn roir nicht
klar feben, unb im mutigen ©Iaubensbekenntnis uns burcl) 9Jtenfd>en=

furd)t nid)t einfd)ücbtern laffen.
Jn unferer fittengerftörenben 3ete te ber jungfräuliche unb eheliche

^eufd)beit nickt mehr bock' tut Sßerte fteken, ba braucht es bie ^eufebbeits-
liebe ber Jungfrau ber Jungfrauen, bie mit ber SIntroort auf bes ©ngels
©ruf) gögerte, roeil fie fürchtete, bie SBürbe ber göttlichen SKutterfebaft
mit ber preisgäbe ihrer jungfräulichen Steinbeit erkaufen gu müffen.
SBenn bie oerbotene Sinnenluft bich anroanbelt, bann gehe, o Sltann ober
Jrau ober Jungfrau ober Jüngling, bann gehe gur reinften ber
Jungfrauen unb bring ihr bie Slüte beines keufd)en Opfergeiftes!

Jn unferer liebeertötenben 3ete te ber jeber guerft an fid) benkt
ober für fid)! forgen möchte, ba braucht es bie Opferliebe ber ©ottesmutter,
bie kein Sebenken unb kein SBarten kannte, trot} bes roeiten SBeges, trot}
aller Sefcbmerlicbkeiten gu ihrer Safe ©lifabeth gu eilen unb ihre Hilfe
unb ihre Sienfte angubieten. So hilf auch bu, roo bu helfen kannft, tröfte,
roo bu tröften kannft ober bete roenigftens für beinen bebrängten SJtit-
menfeben, roo bu nicht beiguftehen oermagft, roie SJtaria Jürbitte einlegte
auf ber Hocbgeit gu ^ana.

So unb ähnlich' Iajgt uns unoerroelklicbe dränge roinben gu Sfjren
unb in Oiacbakmung ber Staienkönigin! Im.

griebensnote.
2efung aus bem Srief bes hl- goulus an bie Stömer (12, 16—21):
Srüber! galtet euch uicht felbft für klug. Sergeltet niemanb Söfes

mit Söfem: Seib auf bas ©ute bebad)t nickt nur oor ©ott, fonbern aud)
oor allen SJientcben. SBenn es möglich ift, bleibt, fooiel an euch liegt,
mit allen SJtenfcben in Jrieben. Stächt eud) nickt felbft, ©eliebte, fonbern
überlaffet es bem 3orngerid)te ©ottes. Ss fteht ja gefdjrieben: ïïîein ift
bie Stacke, ich' mill oergelten, fpricljt ber Herr. Sielmehr, roenn bein
Jeinb junger hak flib ihm gu effen, roenn er Surft bQt, Qtb ihm gu
trinken, (jpanbelft bu fo, bann fammelft bu feurige Pohlen auf fein
Haupt. 2afj bid) nicht nom Söfen iiberroinben, fonbern überroinbe bu
bas Söfe burd) bas ©ute.
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zarteste Duft der Blumen verweht gar rasch. Bleibendes wollen win
bieten, wie es der hehren Himmelskönigin geziemt und wie sie es uns
gelehrt: Kränze der Tugend, Blumen der Seele. Die halten an und duften

immer frisch.
In unserer glaubenszersetzenden Zeit, in der man beim traurigen

Weltgeschehen vor allem an der Fürsorge des himmlischen Vaters für
seine irdischen Kinder grübelt und herumzweifelt oder sie gar ableugnet,
da braucht es den festen und mutigen Glauben Mariens, die im armseligen,

weinenden Kindlein in der armen! Krippe von Bethlehem den „ewigen

Sohn des ewigen Vaters" erkennt, die in dem zerschlagenen angeblichen

Lästerer Gottes am Kreuze den für die verblendeten Menschen
leidenden Gottessohn und Erlöser schaut, die mutig und unerschrocken
unter dem Kreuze verharrend, sich bekennt zu dem von allen verhöhnten
Heiland der Welt. Wie Maria die Worte, die sie nicht verstand, im
Herzen bewahrte und nicht daran zweifelte sLc. 2, 50 ff.), so wollen auch

wir im treu katholischen Glauben nicht wanken, auch wenn wir nicht
klar sehen, und im mutigen Glaubensbekenntnis uns durch Menschenfurcht

nicht einschüchtern lassen.

In unserer sittenzerstörenden Zeit, in der jungfräuliche und eheliche
Keuschheit nicht mehr hoch im Werte stehen, da braucht es die Keuschheitsliebe

der Jungfrau der Jungfrauen, die mit der Antwort auf des Engels
Gruß zögerte, weil sie fürchtete, die Würde der göttlichen Mutterschaft
mit der Preisgabe ihrer jungfräulichen Reinheit erkaufen zu müssen.
Wenn die verbotene Sinnenlust dich anwandelt, dann gehe, o Mann oder
Frau oder Jungfrau oder Jüngling, dann gehe zur reinsten der
Jungfrauen und bring ihr die Blüte deines keuschen Opfergeistes!

In unserer liebeertötenden Zeit, in der jeder zuerst an sich denkt
oder für sich sorgen möchte, da braucht es die Opferliebe der Gottesmutter,
die kein Bedenken und kein Warten kannte, trotz des weiten Weges, trotz
aller Beschwerlichkeiten zu ihrer Base Elisabeth zu eilen und ihre Hilfe
und ihre Dienste anzubieten. So hilf auch du, wo du helfen kannst, tröste,
wo du trösten kannst oder bete wenigstens stir deinen bedrängten
Mitmenschen, wo du nicht beizustehen vermagst, wie Maria Fürbitte einlegte
auf der Hochzeit zu Kana.

So und ähnlich laßt uns unverwelkliche Kränze winden zu Ehren
und in Nachahmung der Maienkönigin! Im.

Friedensnote.
Lesung aus dem Brief des hl. Paulus an die Römer s12, 16—21):
Brüder! Haltet euch nicht selbst für klug. Vergeltet niemand Böses

mit Bösem: Seid auf das Gute bedacht nicht nur vor Gott, sondern auch
vor allen Menschen. Wenn es möglich ist, bleibt, soviel an euch liegt,
mit allen Menschen in Frieden. Rächt euch nicht selbst, Geliebte, sondern
überlasset es dem Zorngerichte Gottes. Es steht ja geschrieben: Mein ist
die Rache, ich will vergelten, spricht der Herr. Vielmehr, wenn dein
Feind Hunger hat, gib ihm zu essen, wenn er Durst hat, gib ihm zu
trinken. Handelst du so, dann sammelst du feurige Kohlen auf sein
Haupt. Laß dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde du
das Böse durch das Gute.
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Ses fei. |>eiimdj Senfe âRariemseteÇtuitg im äRai

Sec ©ottesfreunb batte in feiner Äinöijeit eine (Berootjnljeit: ffienn
ber fcfeöne Sommer kam unb bie garten 231ümlein guerft entfprangen, fo
enthielt er fid), baff er ber Slumen keine brechen nocE) anrühren roollte
bie gu ber 3ßtt, ba er feiner geiftlidjen, ber garten, blumenfeaften, rofigen
ïïtagb, ©ottes ÏRutter, guerft gebäd)te mit feinen erften Slumen. SBenn
ee ihm 3ßtt beuchte, fo brach er bie Slumen mit manchem liebreichen ©e=

banken unb trug fie in bie 3eHe unb machte einen ^rang baraue unb
ging in ben Ehern ober in unferer grauen Capelle unb kniete bemütig
cor ber lieben grau, unb fefete ihrem 23ilbe ben lieblichen förang auf, in
ber SReinung, ba fie bod) bie allerfd)önfte 23Iume unb feines jungen £>er=

gens Sommerroonne fei, fo roerbe fie bie erften SBlumen oon ihrem ©iener
nicht oerfchmähen.

Einftmals, ba er bie Schöne alfo gekrönt hatte, ba mar ihm in einem
©efidjte, als märe ber tfjimmel offen unb er fah lichte Engel klar auf= unb
abfahren in lichtem ©eroanbe. 3>a hörte er ben allerfchönften ©efang,
ber je gehört roarb, in bem htnrmlifchen £>ofe oon bem fröhlichen gnge=
finbe. Sie fangen infonberfeeit einen ©efang oon unferer grauen, ber
klang fo recht füfe, baff er feine Seele oon grofeer Suft gerfliefeen liefe,
unb mar bem gleich, tuas man am 21llerheiligen=£age in ber Sequeng oon
ihr fingt: „Illic regina virginum, transcendens culmen ordinum" ufro.,
unb ber Sinn bes ©efanges ift, raie bie reine Königin in Ehren unb
SBürbigkeit über bem gangen htnrmlifchen §>eere fdpoebt. Er hob auch
an unb fang mit bem htnrmlifchen gngefinbe; feiner Seele blieb ba oiel
himmlifcher Schmadr unb SehnfucEjt nach ©ott.

^Darnach einmal hatte er im beginnenben 3Rai feiner allerliebften
grau nad)i ©eroohnheit einen ^ran3 oon fRofen mit grofeer 2lnbad>t auf=
gefefet, ba, besfelben ÏÏRorgens früh, ba er oon irgenbrooher gekommen
unb mübe mar, roollte er fid) felbft Schlafens ©enüge oerfchaffen, ohne
bie gungfrau gu ber Stunbe gegrüfet gu haben. 33a, als es 3eit roar
nad): feiner ©eroofenheit unb er aufftefeen follte, ba mar ihm gleichfam, als
fei er in einem htnrmlifchen Ehore, unb ba fang man bas 2Ragnificat
©ottes ÏRutter gum 2obe. 2tls bas aus mar, ba trat bie gungfrau bort
feeroor unb gebot bem Sruber, bafe er ben 23ers „0 vernalis rosula" an=

finge, bas heifet: „O bu feiner, fommerlidjes fRofelein"! Er gebachte, toas
fie bamit meine, unb boefe roollte er ihr gehorfam fein unb hob an mit
fröhlichem ©ernüte: „0 vernalis rosula", unb alsbalb fingen ihrer brei
ober oier günglinge bes htnrmlifchen gngefinbes, bas in bem Efeor ftanb,
an mit ihm gu fingen, barnad) bie anbere Schar, alle gufammen um bie
SBette, unb fie fangen fo recht gemütooll, bafe es fo füfe erfdjoll, als ob
alle Saitenfpiele erklangen, unb ben Ueberfchall konnte feine fterblicfee
ïîatur niefet länger erleiben unb er kam roieber gu ficfe' felbft.

2Ius 3>r. 2llf. Heitmann: Seelenbuch ber ©ottesfreunbe.

154

Des sel. Heinrich Sense Marienverehrung im Mai
Der Gottesfreund hatte in seiner Kindheit eine Gewohnheit- Wenn

der schöne Sommer kam und die zarten Blümlein zuerst entsprangen, so

enthielt er sich, daß er der Blumen keine brechen noch anrühren wollte
bis zu der Zeit, da er seiner geistlichen, der zarten, blumenhaften, rosigen
Magd, Gottes Mutter, zuerst gedächte mit seinen ersten Blumen. Wenn
es ihm Zeit deuchte, so brach er die Blumen mit manchem liebreichen
Gedanken und trug sie in die Zelle und machte einen Kranz daraus und
ging in den Chor oder in unserer Frauen Kapelle und kniete demütig
vor der lieben Frau, und setzte ihrem Bilde den lieblichen Kranz auf, in
der Meinung, da sie doch die allerschönste Blume und seines jungen
Herzens Sommerwonne sei, so werde sie die ersten Blumen von ihrem Diener
nicht verschmähen.

Einstmals, da er die Schöne also gekrönt hatte, da war ihm in einem
Gesichte, als wäre der Himmel offen und er sah lichte Engel klar auf- und
abfahren in lichtem Gewände. Da hörte er den allerschönsten Gesang,
der je gehört ward, in dem himmlischen Hofe von dem fröhlichen Ingesinde.

Sie sangen insonderheit einen Gesang von unserer Frauen, der
klang so recht süß, daß er seine Seele von großer Lust zerfließen ließ,
und war dem gleich, was man am Allerheiligen-Tage in der Sequenz von
ihr singt: „Illie regina virglnum, transesnclens eulwen orclinum" usw.,
und der Sinn des Gesanges ist, wie die reine Königin in Ehren und
Würdigkeit über dem ganzen himmlischen Heere schwebt. Er hob auch
an und sang mit dem himmlischen Ingesinde; seiner Seele blieb da viel
himmlischer Schmack und Sehnsucht nach Gott.

Darnach einmal hatte er im beginnenden Mai seiner allerliebsten
Frau nach Gewohnheit einen Kranz von Rosen mit großer Andacht
aufgesetzt, da, desselben Morgens früh, da er von irgendwoher gekommen
und müde war, wollte er sich selbst Schlafens Genüge verschaffen, ohne
die Jungfrau zu der Stunde gegrüßt zu haben. Da, als es Zeit war
nach seiner Gewohnheit und er aufstehen sollte, da war ihm gleichsam, als
sei er in einem himmlischen Chore, und da sang man das Magnificat
Gottes Mutter zum Lobe. Als das aus war, da trat die Jungfrau dort
hervor und gebot dem Bruder, daß er den Vers „0 vernalis rc»8ula"
ansinge, das heißt: „O du feiner, sommerliches Roselein"! Er gedachte, was
sie damit meine, und doch wollte er ihr gehorsam sein und hob an mit
fröhlichem Gemüte: „0 vernalis rosà", und alsbald fingen ihrer drei
oder vier Jünglinge des himmlischen Ingesindes, das in dem Chor stand,
an mit ihm zu singen, darnach die andere Schar, alle zusammen um die
Wette, und sie sangen so recht gemütvoll, daß es so süß erscholl, als ob
alle Saitenspiele erklangen, und den Ueberschall konnte seine sterbliche
Natur nicht länger erleiden und er kam wieder zu sich selbst.

Aus Dr. Als. Heilmann: Seelenbuch der Gottesfreunde.
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fo0t attjeit Men null nidjt itadjfaffen"
(3u ben 93itt= urtb ffiallfakrtstagen.)

So lauten ÏÏBorte bes göttlichen §ei landes, bie er in einem ©Ieidgnis
erhärtet. ©a kommt gu einem Stickler, ber ©ott nicht fürchtet unb nidjts
nad) Menfcken fragt, eine 33itroe unb bittet: „Schaffe mir bod> 3led)t gegen
meinen ©ränger." Slnfangs mill ber SRidjter nickt, aber roeil bie SBitroe
nickt nadgläfft mit itjrem ©rängen, fo fprirfjt er gu (ich : „©iefer Sßitroe
mill ich öod) gu it)rem Siechte oerkeifen, roeil fie mir Iäftig fällt. 2Tm

©nbe kommt fie nock1 un^ fährt mir ins ©efickt." ©er £eilanb folgert
daraus: ,,©a follte ©ott nickt feinen 21userroäklten gu ikrem 9led)te oer»
keifen, bie gu ikm ©ag unb sJlad)t rufen?" (2c. 18, 1 ff.)

3n ber gleicken 2age rote biefe SBitroe fin'b aitd> roir, bebrängt oon
allen Seiten, ©arum müffen auck roir roie fie rufen gum oberften Siidjter,
baff er fid) unfer erbarme unb uns in unfern Dtöten keife. 2Bem aber
gilt bie 3ufickerung bes teilendes, roem kUft er? Seinen Sluserroäklten,
bas ift benen, bie jebergeit roillens finb, feinen kl- Millen gu erfüllen,
roie er ikn bekannt gegeben kal bem gangen $oIke in feinen ©eboten
unb bagu bem ©ingeinen in ben Sßflid)ten feines Standes. 3U 0er1 ?lus=
erroäklten gekoren jene, bie nickt blojf mit ben 2ippen beten: „©ein Mille
gefdjeke roie im Rimmel fo auck auf Erben," fonbern biefen Millen auck
immer gu tun fid) beftreben.

©a gibt es groei ©ruppen oon Menfdjen. ©ie einen glauben: Menn
fie nur in bie ^ird)e geken unb beten, bann fei alles fckon in Orbnung;
im klebrigen bürften fie nack ikren 2aunen leben, ©ie andern fagen:
Mas nütgt mir bas ^irdgenlaufen unb Seten; baoon gefd)iekt mir bie
Slrbeit nickt; man muff nur red)t leben unb feine Äraft gebraud)en. SCRit=

unter findet man auct) eine kleine dritte ©ruppe: ©ie geht fekr oiel gur
Siecke unb oernackläffigt bakeim ikre ißflick-t; ©ott roerbe bann fckon
feinen Segen geben. 2IIIe kaben unreckt: Man muff bas eine tun unb
darf bas andere nicht unterlaffen. Stuf bas ©ebet angeroanbt können
roir fagen: Unfer ganges 2eben, unfere täglicke Strbeit foil ein ©ebets»
bienft, eine 93erkerrlid)ung ©ottes fein, ©as täglicke Mirken und Stre»
ben darf mit bem ©ebete nickt im Miberfpruck fteken. ©as ift der Sinn
ber Morte des Heilandes und feines 2lpofteIs tßaülus: „93etet okne Unter»
laff!" (1. ©eff. 5, 17.) 2lud) für bie Männer gilt das; iknen ruft Paulus
gu: „3ck mill, baff uro immer die Männer beten, fie reine §>änbe gum
Rimmel erkeben." (1. ©im. 2, 8.)

3eiten unb Orte befonberen ©ebetes.

©od) gibt es auck befonbere ©age und Orte des ©ebetes. ©ie aus»
erroäklten ©age des ©ebetes find neben den Sonn» und gebotenen geier»
tagen die allgemeinen Sittage der ^ircke unb bie in jeder ©emeinbe
üblidjen 23itt= und Mallfakrtstage. 3U 0er1 elfteren gekoren der 25. Slpril,
aud) roenn das auf biefen ©ag fallende fÇeft des kl- ©oangeliften Markus
auf einen anbern ©ag oerlegt roirb, und die drei ©age oor dem Rimmel»
fahrtsfefte des §errn. ©ie Mallfakrtstage find nicht etroa urfprünglick
rein Œk^iftlickes. 2Iud) bie Reiben kalten unb kaben ikre Mallfakrtstage
und Mallfakrtsorte. ©as 25eroujftfein ber 2tbkängigkeit oon einem köke»
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„Ihr sollt allzeit beten und nicht nachlassen"
(Zu den Bitt- und Wallfahrtstagen.)

So lauten Worte des göttlichen Heilandes, die er in einem Gleichnis
erhärtet. Da kommt zu einem Richter, der Gott nicht fürchtet und nichts
nach Menschen fragt, eine Witwe und bittet! „Schaffe mir doch Recht gegen
meinen Dränger." Anfangs will der Richter nicht, aber weil die Witwe
nicht nachläßt mit ihrem Drängen, so spricht er zu sich! „Dieser Witwe
will ich doch zu ihrem Rechte verhelfen, weil sie mir lästig fällt. Am
Ende kommt sie noch und fährt mir ins Gesicht." Der Heiland folgert
daraus! „Da sollte Gott nicht seinen Auserwählten zu ihrem Rechte
verhelfen, die zu ihm Tag und Nacht rufen?" (Lc. 18, 1 ff.)

In der gleichen Lage wie diese Witwe sind auch wir, bedrängt von
allen Seiten. Darum müssen auch wir wie sie rufen zum obersten Richter,
daß er sich unser erbarme und uns in unsern Nöten helfe. Wem aber
gilt die Zusicherung des Heilandes, wem hilft er? Seinen Auserwählten,
das ist denen, die jederzeit willens sind, seinen hl. Willen zu erfüllen,
wie er ihn bekannt gegeben hat dem ganzen Volke in seinen Geboten
und dazu dem Einzelnen in den Pflichten seines Standes. Zu den
Auserwählten gehören jene, die nicht bloß mit den Lippen beten! „Dein Wille
geschehe wie im Himmel so auch aus Erden," sondern diesen Willen auch
immer zu tun sich bestreben.

Da gibt es zwei Gruppen von Menschen. Die einen glauben! Wenn
sie nur in die Kirche gehen und beten, dann sei alles schon in Ordnung!
im Klebrigen dürften sie nach ihren Launen leben. Die andern sagen!
Was nützt mir das Kirchenlaufen und Beten! davon geschieht mir die
Arbeit nicht,- man muß nur recht leben und seine Kraft gebrauchen.
Mitunter findet man auch eine kleine dritte Gruppe! Die geht sehr viel zur
Kirche und vernachlässigt daheim ihre Pflicht,' Gott werde dann schon
seinen Segen geben. Alle haben unrecht! Man muß das eine tun und
darf das andere nicht unterlassen. Auf das Gebet angewandt können
wir sagen! Unser ganzes Leben, unsere tägliche Arbeit soll ein Gebetsdienst,

eine Verherrlichung Gottes sein. Das tägliche Wirken und Streben

darf mit dem Gebete nicht im Widerspruch stehen. Das ist der Sinn
der Worte des Heilandes und seines Apostels Paulus! „Betet ohne Unterlaß!"

(1. Tess. 5, 17.) Auch für die Männer gilt das! ihnen ruft Paulus
zu! „Ich will, daß wo immer die Männer beten, sie reine Hände zum
Himmel erheben." (1. Tim. 2, 8.)

Zeiten und Orte besonderen Gebetes.

Doch gibt es auch besondere Tage und Orte des Gebetes. Die
auserwählten Tage des Gebetes sind neben den Sonn- und gebotenen Feiertagen

die allgemeinen Bittage der Kirche und die in jeder Gemeinde
üblichen Bitt- und Wallfahrtstage. Zu den ersteren gehören der 25. April,
auch wenn das auf diesen Tag fallende Fest des hl. Evangelisten Markus
auf einen andern Tag verlegt wird, und die drei Tage vor dem Himmel-
sahrtsfeste des Herrn. Die Wallfahrtstage sind nicht etwa ursprünglich
rein Christliches. Auch die Heiden hatten und haben ihre Wallsahrtstage
und Wallfahrtsorte. Das Bewußtsein der Abhängigkeit von einem höhe-
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0 Maria vol I iter Gn

Son ^otjannes SBunfcb.

acieiu

D Sftaria, ooll ber ©naben,
f>öre betner ^inber 7ÇIeI)'rt,
Sie mit Summer fdpuer belaben
Sreu oor beinem Sbrone fteb'n.
2aft fie nicht oergebens bitten,
Sa bein Sobn fo oiel qelitten!

Stutter bu ber fcbonen Siebe,
Sie ber £>err fid), auserroäblt,
Senile unfere ôergenstriebe
ÎJtit bem ©eift, ber bid) befeelt.
fromme Einher laf; uns roerben,
Sie bir bienen rein auf Erben.

Soli ©eborfam bu bid), neigteft,
211s ber ©ngel bid) gefragt,
llnb oor ©ott in Semut beugteft
Seine ^nie als feine Sîagb.
So bift bu )um ôeii gevoorben
Sd)road)<en îftenfeben aller Orten.

O Staria, tjilf uns nxmbeln
Siefes Sehens Sorrtenpfab!
So roie bu Iah uns biet-' banbeln,
Sis ber lebte 2Ibenb naht.
Saft roir bicb ftets innia lieben,
Sab uns beine Sugenb üben!

ren Sßefen unb ber ißfliebt bes gu ibm ift eben etroas in ber
2ftenfd)ennatur gu tiefft SBurgelnbes. So fanb 3. S. in ber römifcb=beib=
nifd)en 3eit in SRom am Sage, ber bem 25. 2IpriI entfprid)t, eine $ro=
geffion gu ©bren bes beibnifd)en ©ottes Sobigus nacb beffert Heiligtum
ftatt, um feinen Sdjutg gegen bie ©efabr bes ©etreibebranbes ober ©e=

treiberoftes gu erbitten. Sie Sîirdje bQt nun biefe beim Sollte beliebte
ißrogeffion nidjt abgefebafft, fonbern fie übernommen unb mit einem
tieferen Sinne erfüllt. Sie Sittprogeffionen ber anbern brei Sage mögen
einen ähnlichen Urfpritng haben, fanben aber einen befonberen ff-örberer
im Sifcbof Siamertus oon Sienne in ga'nnhreid), ber fie im 5. fgabrburt-
bert gur 2Ibroenbung göttlicher Strafgeridjte für feine Siögefe anorbnete.
3u 2Infang bes 9. Sabrbunberts nahm fie ijSapft Seo Xlll. in ben ©ottes-
bienft ber römifeben Kirche auf.

Sie befonberen Sitt= unb Sßallfabrtstage ber eingelnen ©emeinben
finb in ber Siegel burd) ©elübbe ber Sorfabren oeranlafgt, burcb! roelcbe
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Von Johannes Wunsch.

Mâ'K!II>

O Maria, voll der Gnaden,
Höre deiner Kinder Fleh'n,
Die mit Kummer schwer beladen
Treu vor deinem Throne steh'n.
Laß sie nicht vergebens bitten,
Da dein Sohn so viel gelitten!

Mutter du der schönen Liebe,
Die der Herr sich auserwählt.
Lenke unsere Herzenstriebe
Mit dem Geist, der dich beseelt.
Fromme Kinder laß uns werden,
Die dir dienen rein auf Erden.

Voll Gehorsam du dich neigtest,
Als der Engel dich gefragt,
Und vor Gott in Demut beugtest
Deine Knie als seine Magd.
So bist du zum Heil geworden
Schwachen Menschen aller Orten.

O Maria, hilf uns wandeln
Dieses Lebens Dornenpfad!
So wie du laß uns hier handeln,
Bis der letzte Abend naht.
Datz wir dich stets innig lieben,
Latz uns deine Tugend üben!

ren Wesen und der Pflicht des Flehens zu ihm ist eben etwas in der
Menschennatur zu tiefst Wurzelndes. So fand z. B. in der römisch-heidnischen

Zeit in Rom am Tage, der dem 25. April entspricht, eine
Prozession zu Ehren des heidnischen Gottes Nobigus nach dessen Heiligtum
statt, um seinen Schutz gegen die Gefahr des Getreidebrnndes oder
Getreiderostes zu erbitten. Die Kirche hat nun diese beim Volke beliebte
Prozession nicht abgeschafft, sondern sie übernommen und mit einem
tieferen Sinne erfüllt. Die Bittprozessionen der andern drei Tage mögen
einen ähnlichen Ursprung haben, fanden aber einen besonderen Förderer
im Bischof Mamertus von Vienne in Frankreich, der sie im 5. Jahrhundert

zur Abwendung göttlicher Strafgerichte für seine Diözese anordnete.
Zu Anfang des 9. Jahrhunderts nahm sie Papst Leo Xiu. in den Gottesdienst

der römischen Kirche auf.

Die besonderen Bitt- und Wallfahrtstage der einzelnen Gemeinden
sind in der Regel durch Gelübde der Vorfahren veranlaßt, durch welche
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fie entroeber für befonbere ©unfterroeifungen ©ottes banken ober um
©ottes Hüfe für Slbroenbungen befonbers fernerer ©efafjren flehen
mollten. ©s ift eirt eijreribes 3eicben ber 9tad)kommen, foldje ©elübbe
ihrer Slbnen treu gu erfüllen. Wöge bas immer fo bleiben! !2>iefe WalU
fat)rtsgänge haben meiftens fogen. Wallfahrtsorte gum 3tel, Orte, an
benen ©ott feit 3a^^£):urt,öerten mit befonberer Sorliebe feine ©naben
auf bie gürbitte ker ©ottesmutter ober anberer Heiliger geroäijrt. Wie
©ott an beftimmten Orten Heilquellen für ben 2eib gefdjaffen, fo läfft er
eben an anbern Orten ©nabenquellen für bie Seele fliegen.

Oie 23itt= unb Wallfabrtsgänge finb auch nidEjt in erfter 2inie als
Oujfübungen gebadjt, fonbern als Stkte ber ©ottes= unb Heütgenoer=
etjrung. SIber bie Süujfe mar bamit non felbft oerbunben,, roenn ber Wall=
fabrtsort nur auf einem roeiten unb befdfmerlicljen SB eg gu erreichen mar.
Wanche machten ficE)i bie roeite Wallfahrt oft nod)- fdjiroerer, irtbem fie
barfuff gingen, nüchtern blieben ttfro. Oa haken unfere S3orfat)ren oft
einen gerabegu ftaunensroerten Dpfergeift beroiefen, ber fidjer nict)t un=
belohnt geblieben ift. Ourd) bie mobernen 33erket)rsoert)äItniffe ift nun
eine Wallfahrt oiel leichter unb bequemer geroorben.

3tt ©ottes Seamen malten mir.

Oiefer Opfergeift ber SUjnen aber ift, ©ott fei Oank, in unferem hati)o=
lifcben S3oIk bocf) nocb nicht gang erftorben. Stls im 23orjaf)r am gefte
„Meug=2Iuffinbung" herkommengemäfg 10 Wallfabrtsgänge nad) Waria=
ftein kommen follten, batten es bie betreffenben Pfarreien roegen bes
regnerifdjen SBetters bis auf eine nicbt geroagt, progeffionsroeife gu geben.
Oiefe batten einen groeiftiinbigen befdjroerlidjen Sergroeg gitrüchgulegen.
SIber roiber Srroarten füllte ficb bann bocb bas ©ottesbaus; es batten
fid) gegen 8 Ubr fd)on fo oiele ißilger eingefunben, baff mehrere 23eid)t=
näter im Seicblftul)! iiberreid)e Strbeit fanben. Unb als an einem anbern
Wallfahrtsorte am $efte Wariä Heimfitd)ung trotg bes ftürmifdjen Wetters
eine groffe Wenge S3oIkes ficb gufammenfanb unb ficb jemanb barüber
rounberte, rourbe ibm gefagt: „Oiefe Wallfahrt roirb gehalten unb roenn
es ftürmt unb fd>neit." ©in foId>er Opfergeift unferes S3oIkes roirb bie
göttlidje ©nabe berabgieben.

Oer ©efal)ren für unfer '93oIk finb beute nicht roeniger unb bie Httfe
©ottes ift uns nicht minber notroenbig als früher, unb auf unfere eigene
Maft allein können roir trotj aller tecbnifcben gortfdjritte uns nicht
ftüben. Sisber haben ja bie tecbnifcben $ortfd)ritte ber Wenfcben faft
nicht roeniger ber ®ernid)tung uon Wenfcbenleben unb ©rbengütern unb
Sfolksoermögen gebient, als bem Stufbau bes Wenfcbenglüches. 3a:
„Wenn nicht ber Herr bie Stobt mitbütet, fo macht umfonft ber Wächter."
(Sßf. 126, 1.) Oarum, treu katbolifdjes Scbroeigeroolk, höre bie Stimme
keines fei. 23ruber Maus im oaterlänbifdjen geftfpiel oon fjof). Siieberer,
bie bir guruft:

„Sdjroetger, oergiff bocb öte Wutter nicht!
Sie ift ber ©efäbrbeten fidjeres 2id)t.
S3Ieib treu roie bie 33äter auf djriftlidjen tßfaben
Unb bete gur Sanbesmutter ber ©naben:
Waria, breit' ben Wantel aus,
Sdjütg' ©taub' unb 3ucfyt Scbroeigerbaus!" Im.
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sie entweder für besondere Gunsterweisungen Gottes danken oder um
Gottes Hilfe für Abwendungen besonders schwerer Gefahren flehen
wollten. Es ist ein ehrendes Zeichen der Nachkommen, solche Gelübde
ihrer Ahnen treu zu erfüllen. Möge das immer so bleiben! Diese Wall-
sahrtsgänge haben meistens sogen. Wallfahrtsorte zum Ziel, Orte, an
denen Gott seit Jahrhunderten mit besonderer Vorliebe seine Gnaden
auf die Fürbitte der Gottesmutter oder anderer Heiliger gewährt. Wie
Gott an bestimmten Orten Heilquellen für den Leib geschaffen, so läßt er
eben an andern Orten Gnadenquellen für die Seele fließen.

Die Bitt- und Wallfahrtsgänge sind auch nicht in erster Linie als
Bußübungen gedacht, sondern als Akte der Gottes- und Heiligenverehrung.

Aber die Buße war damit von selbst verbunden, wenn der
Wallfahrtsort nur auf einem weiten und beschwerlichen Weg zu erreichen war.
Manche machten sich die weite Wallfahrt oft noch schwerer, indem sie

barfuß gingen, nüchtern blieben usw. Da Haben unsere Vorfahren oft
einen geradezu staunenswerten Opfergeist bewiesen, der sicher nicht un-
belohnt geblieben ist. Durch die modernen Verkehrsverhältnisse ist nun
eine Wallfahrt viel leichter und bequemer geworden.

In Gottes Namen wallen wir.
Dieser Opfergeist der Ahnen aber ist, Gott sei Dank, in unserem

katholischen Volk doch noch nicht ganz erstorben. Als im Vorjahr am Feste
„Kreuz-Auffindung" herkommengemäß 10 Wallsahrtsgänge nach Mariastein

kommen sollten, hatten es die betreffenden Pfarreien wegen des
regnerischen Wetters bis auf eine nicht gewagt, prozessionsweise zu gehen.
Diese hatten einen zweistündigen beschwerlichen Bergweg zurückzulegen.
Aber wider Erwarten füllte sich dann doch das Gotteshaus,' es hatten
sich gegen 8 Uhr schon so viele Pilger eingesunden, daß mehrere Beichtväter

im Beichtstuhl überreiche Arbeit fanden. Und als an einem andern
Wallfahrtsorte am Feste Maria Heimsuchung trotz des stürmischen Wetters
eine große Menge Volkes sich zusammenfand und sich jemand darüber
wunderte, wurde ihm gesagt: „Diese Wallfahrt wird gehalten und wenn
es stürmt und schneit." Ein solcher Opsergeist unseres Volkes wird die
göttliche Gnade herabziehen.

Der Gefahren für unser Volk sind heute nicht weniger und die Hilfe
Gottes ist uns nicht minder notwendig als früher, und auf unsere eigene
Kraft allein können wir trotz aller technischen Fortschritte uns nicht
stützen. Bisher haben ja die technischen Fortschritte der Menschen fast
nicht weniger der Vernichtung von Menschenleben und Erdengütern und
Bolksvermögen gedient, als dem Aufbau des Menschenglückes. Ja:
„Wenn nicht der Herr die Stadt mithütet, so wacht umsonst der Wächter."
(Ps. 126, 1.) Darum, treu katholisches Schweizervolk, höre die Stimme
deines sel. Bruder Klaus im vaterländischen Festspiel von Ioh. Niederer,
die dir zuruft:

„Schweizer, vergiß doch die Mutter nicht!
Sie ist der Gefährdeten sicheres Licht.
Bleib treu wie die Väter auf christlichen Pfaden
Und bete zur Landesmutter der Gnaden:
Maria, breit' den Mantel aus,
Schütz' Glaub' und Zucht im Schweizerhaus!" Im.
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3Bie (gtfäffer fatyoltfdjes Seifptel geBen

Sort ben Elfäffern, bie fo gerne gut ©nabenftätte in ber gelfengrotte
non ÜTtariaftein gepilgert unb buret) itjr frommes Seten immer erbaut
haben, roirb in bem Sß'farrblatt oon Slengingen golgenbes berichtet:

„Elfäffer mürben eoahuiert unb nach Gübfranhreich in Sicherheit
gebracht. Stber raie es in Gübfranhreich ift — leere Kirchen unb hein
©Iaube mehr in ben bergen. Sc brachten nun bie roacheren Elf äffer
eine grünblicEje Sßenbung. 3uerft uract)ten ficE) tapfere Jungfrauen baran,
bie Kirche einmal grünblich grt reinigen, bie in einem gang unappetitlichen
3uftanb fid)- befanb. Salb ftrat)Ite bie Kirche förmlid) roie in einem $eft=
tagsbleib. Der gute Pfarrer bannte fie gar nid)t metjr unb meinte, er
hätte gar nicht gemußt, bah fe'ne Kirche fo fdjön fei. Sie batholifdjen
Elfäffer befuchten gab)IreicE) bie ©ottesbienfte. Sa 30g es auch bie Ein=
heimifdjien roieber an unb ber fchöne ^irchengefang lochte auch fie roieber
in ben ©ottesbienft. Stls ber greife Pfarrer feine Kirche bis auf ben

legten Sfßlafe angefüllt fah, honnte er feine Sränen nicht mehr gurücb=
halten. Er fagte gu ben enabuierten Elfäffern: „Jhr feib hier roahre
Stiffionäre bes Seifpiels."

Go mürben bie gottgläubigen Elfäffer fern ber §eimat SIpoftel ber
^athotifchen Stbtion. ^ebenfalls mußten fie erft aus ihrer gemahnten
Ltmroelt herausgeriffen roerben, um einmal ohne irgenb roelche Hemmung
non Geite eingerofteter 3"ftänbe unb ©eroohnheiten für bie Kirche roirben
gu bönnen. Jntereffant ift e® both, mie bie §anb ©ottes eingreift, bie
9Wenfd)en burcheinanber roürfelt unb fo ben Gauerteig in bie Stoffe t)in=
einmengt."

2Bir in Stariaftein freuen uns über btes 2ob ber Staffer; fie haüen
aber auch' früher fdjon in ihrer fpeimat unb über bie Gchroeiger ©renge
herein burch ihren Sehennermut unb ©laubensgeift geroirbt.

#
3ls*e äftatia

Ein ameribanifcher Sabiofänger Ißhil Gpitalnp hißft unter feinen
nieltaufenb guhörenben Sanbsleuten bie Nachfrage, roelches Sieb ihnen
benn immer roieber am beften gefalle. Sarauf gingen ihm mehr als
48,000 Stntroorten ein. Sarunter fprachen ftch beinahe 8700 £>örer für
bas „Ave Maria" aus. Sas Sieb, bas bie nächftgrofge 3aht oon Gtimmen
auf fichi oereinigen bonnte, bradjte es nicht einmal auf 8000.

2Bir fehen baraus, roie bas „Ave Maria" bei allen Sölhern unb
Sationen in greifch unb Slut übergegangen unb gu einem f>ergensbe=
bürfnis geroorben ift, bem feber gute Ehrift immer roieber gern Ausbruch
oerleiht. 2Bir fehen auch aue biefen 9lntroorten bie tßrophegeiung Stariens
beftätigt: „Giehe, oon nun an roerben mich feiig preifen alle ©efd)ted)ter."

Srei Stal täglid) oerbünben bie ©Iocben über Sanb unb Steer bes

Engels Sotfctjaft unb Gimmel unb Erbe preifen ihre Königin mit: „Ave
Maria!" P. P. A.
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Wie Elsässer katholisches Beispiel geben

Von den Elsässern, die so gerne zur Gnadenstätte in der Felsengrotte
von Mariastein gepilgert und durch ihr frommes Beten immer erbaut
haben, wird in dem Psarrblatt von Menzingen Folgendes berichtet'

„Elsässer wurden evakuiert und nach Südfrankreich in Sicherheit
gebracht. Aber wie es in Südsrankreich ist — leere Kirchen und kein
Glaube mehr in den Herzen. Da brachten nun die wackeren Elsässer
eine gründliche Wendung. Zuerst machten sich tapfere Jungfrauen daran,
die Kirche einmal gründlich zu reinigen, die in einem ganz unappetitlichen
Zustand sich befand. Bald strahlte die Kirche förmlich wie in einem
Festtagskleid. Der gute Pfarrer kannte sie gar nicht mehr und meinte, er
hätte gar nicht gemuht, daß seine Kirche so schön sei. Die katholischen
Elsässer besuchten zahlreich die Gottesdienste. Da zog es auch die
Einheimischen wieder an und der schöne Kirchengesang lockte auch sie wieder
in den Gottesdienst. Als der greise Pfarrer seine Kirche bis aus den

letzten Platz angefüllt sah, konnte er seine Tränen nicht mehr zurückhalten.

Er sagte zu den evakuierten Elsässern: „Ihr seid hier wahre
Missionäre des Beispiels."

So wurden die gottgläubigen Elsässer fern der Heimat Apostel der
Katholischen Aktion. Jedenfalls mutzten sie erst aus ihrer gewohnten
Umwelt herausgerissen werden, um einmal ohne irgend welche Hemmung
von Seite eingerosteter Zustände und Gewohnheiten für die Kirche wirken
zu können. Interessant ist es doch, wie die Hand Gottes eingreift, die
Menschen durcheinander würfelt und so den Sauerteig in die Masse
hineinmengt."

Wir in Mariastein freuen uns über dies Lob der Elässer,' sie haben
aber auch früher schon in ihrer Heimat und über die Schweizer Grenze
herein durch ihren Bekennermut und Glaubensgeist gewirkt.

N
Ave Maria

Ein amerikanischer Radiosänger Phil Spitalny hielt unter seinen
vieltausend zuhörenden Landsleuten die Nachfrage, welches Lied ihnen
denn immer wieder am besten gefalle. Darauf gingen ihm mehr als
48M0 Antworten ein. Darunter sprachen sich beinahe 8700 Hörer für
das ,,ào lVlaria" aus. Das Lied, das die nächstgrotze Zahl von Stimmen
auf sich vereinigen konnte, brachte es nicht einmal auf 3t)lll).

Wir sehen daraus, wie das ,,àe Nmria" bei allen Völkern und
Nationen in Fleisch und Blut übergegangen und zu einem Herzensbedürfnis

geworden ist, dem jeder gute Christ immer wieder gern Ausdruck
verleiht. Wir sehen auch aus diesen Antworten die Prophezeiung Mariens
bestätigt: „Siehe, von nun an werden mich selig preisen alle Geschlechter."

Drei Mal täglich verkünden die Glocken über Land und Meer des

Engels Botschaft und Himmel und Erde preisen ihre Königin mit: „^.vs
Naria!"
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(SeBetsfïeujjug mm Sllär§ ttttb
3m gebruar ober ïlidrg braufen gemäß nlid) heftige Stürme bttrd) bis

2anbe, als roollten fie bie fchlafenbe Dtatur su neuem 2eben aufrocdten
unb bas Sftorfcße unb gaule an ben 23äumen abbrecßen. '33on biefetn
Standpunkt betrachtet, können fie alfo gute ^Birkungen haben. So mill
auch- ber Herrgott mit allen ©eifter= unb föriegsftürmen unferer Sage nur
bas 23efte ber ÜJlenfcßen, ihre Bekehrung unb Kettling, eine ©eiftes=Er=
neuerung roie beim erften ißfingftfturm, ber über bie junge ^irctje Eßrifti
ergangen ift. Sarum dürfen mir bei allen Stßredven ber heutigen ©ott=
lofigkeit nicht mutlos roerben, roie ber ißrebiger oom ÜRärg, ho<ßro. Sßater
Slltmann fo treffend barlegte, fonbern molten unfern 23lidr oertrauens=
ooll himmelwärts richten su ben eroigen Sternen, bie unberührt non
allem Erbenleib ruhig unb lieblid) roeiterfunkeln in bie 9}ad)t ber gin=
fternis.

2lls helleudjtenben Stern non befonberer ©röße unb 23ebeutung: nennt
er ben, heiligen 3°fef, ben 9töhr= unb ißflegeoater, ben liebeoollen 93räuti=

gam ÎRariâ, ben Schuhherr ber heiligen1 ^ird)e. 3ßm [teilt bie Sd)rift bas
befte 3eugnis aus mit ben SBorten: „gofef roar geredjt." 2tber troßbem
mußte er burd) ein DJteer oon ©efahren unb 2eiben. Senken mir nur
an bie heilige 9lacßt unb bie glucßt roegen bes Aerobes. Siefe Aerobes,
raeldje, nom Seufel aufgeheßt, Eßriftus unb feine Kirche oerfolgen, finb
heute nod) nicht ausgeftorben. 2luch fteckt mehr ober roeniger fo eine 2Irt
£>erobes in jeher 9Jlenfd)enbruft, eine 2eibenfd)aft nämlid). 2ernen roir
ba bei allfälligen Stürmen oon innen unb außen gleich' Sofef unfern
eigenen Sßillen gu bred)en unb bem heiligen 2BilIen ©ottes unter3Uorb=
nen, nehmen roir es ernft mit unferer Sefferung unb forgen roir bafür,
baß roir immer 3efus bei uns haben, in feiner 2iebe unb greunbfdjaft
leben, bann finb roir ftärker als alle geinbe unb bann finb roir auch bes

befonberen Scßußes oon gofef unb SJtariä fiqßer.

2litf ben erften SJtittroocß im SIpril fiel bas uerfdjobene geft bes ßl.
Orbensftifters SBenebihtus. Sie 99titfeier besfelben, rote ber große 2lblaß
bes Sages, 30g fd)on oormittags oiele Sßilger nach 9Jtariaftein. §>ocßro. r.
Pfarrer Sr. Scßenker oon Äriegftetten 3elebrierte unter 2lffiften3 oon
Pfarrer gelber oon SBittersroil, feinem ehemaligen IBikar. unb 5ßatet
gintan 2lmftoö, ißrof. am Kollegium in 2lltborf, bas feierlid)e frocßamt.
21m Schluß besfelben erfolgte bie feierliche 2lusfeßung bes 2lllerß~eiligfteri
mit prioaten 2lnbetungsftunben über bie îCRittagsseit, bie oon frommen
23etern fleißig befucßt roaren. ^itrg nach 1 lltjr ftellten fich 3Ufeßenös
größere ißilgergruppen ein, bie balb bie meiften 23eicßtftüßle umlagerten.
Um halb 3 Uhr beteten bie Pilger gemeinfam ben glorreichen Kofenkrans
nebft ben üblichen Äreu33ugsgebeten. ijjunkt 3 Uhr beftieg ber geftpre=
biger, hocßto. ißater ©uarbian ©ottlieb oon Sornach, bie Ransel. Ser
2lnblick ber oielßunbert köpfigen ißilgerfcßaren hat es ihm angetan, mit
greube unb 23egeifterung ein rooI)Iburd)bad)tes ©ottesroort über ben ßei=
ligen Drbensftifter 23enebiktus an bie oerfammelten ©laubigen 31t ricßten.

„Senebiktus roar feiner oon ©enuß= unb Sfabfutßt, oon Äriegslärm
unb 3erftörungsrout 3erfeßten 3eü ein Ketter unb görberer oon roaßrer
Kultur unb 3i°iIil'ation. Er roar ber tDtann nach bem §er3en ©ottes.
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Gebetskreuzzug vom März und April
Im Februar oder März brausen gewöhnlich heftige Stürme durch die

Lande, als wollten sie die schlafende Natur zu neuem Leben aufwecken
und das Morsche und Faule an den Bäumen abbrechen. Von diesem
Standpunkt betrachtet, können sie also gute Wirkungen haben. So will
auch der Herrgott mit allen Geister- und Kriegsstürmen unserer Tage nur
das Beste der Menschen, ihre Bekehrung und Rettung, eine Geistes-Er-
neuerung wie beim ersten Pfingststurm, der über die junge Kirche Christi
ergangen ist. Darum dürfen wir bei allen Schrecken der heutigen
Gottlosigkeit nicht mutlos werden, wie der Prediger vom März, hochw. Pater
Altmann so treffend darlegte, sondern wollen unsern Blick vertrauensvoll

himmelwärts richten zu den ewigen Sternen, die unberührt von
allem Erdenleid ruhig und lieblich weitersunkeln in die Nacht der
Finsternis.

Als helleuchtenden Stern von besonderer Größe und Bedeutung nennt
er den heiligen Josef, den Nähr- und Pflegevater, den liebevollen Bräutigam

Mariä, den Schutzherr der heiligen Kirche. Ihm stellt die Schrift das
beste Zeugnis aus mit den Worten: „Josef war gerecht." Aber trotzdem
mußte er durch ein Meer von Gefahren und Leiden. Denken wir nur
an die heilige Nacht und die Flucht wegen des Herodes. Diese Herodes,
welche, vom Teufel aufgehetzt, Christus und seine Kirche verfolgen, sind
heute noch nicht ausgestorben. Auch steckt mehr oder weniger so eine Art
Herodes in jeder Menschenbrust, eine Leidenschaft nämlich. Lernen wir
da bei allsälligen Stürmen von innen und außen gleich Josef unsern
eigenen Willen zu brechen und dem heiligen Willen Gottes unterzuordnen.

nehmen wir es ernst mit unserer Besserung und sorgen wir dafür,
daß wir immer Jesus bei uns haben, in seiner Liebe und Freundschaft
leben, dann sind wir stärker als alle Feinde und dann sind wir auch des

besonderen Schutzes von Joses und Mariä sicher.

Auf den ersten Mittwoch im April fiel das verschobene Fest des hl.
Ordensstifters Benediktus. Die Mitfeier desselben, wie der große Ablaß
des Tages, zog schon vormittags viele Pilger nach Mariastein. Hochw. Hr.
Pfarrer Dr. Schenker von Kriegstetten zelebrierte unter Assistenz von
Pfarrer Felder von Witterswil, seinem ehemaligen Vikar, und Pater
Fintan Amstad, Prof. am Kollegium in Altdorf, das feierliche Hochamt.
Am Schluß desselben erfolgte die feierliche Aussetzung des Allerheiligsten
mit privaten Anbetungsstunden über die Mittagszeit, die von frommen
Betern fleißig besucht waren. Kurz nach 1 Uhr stellten sich zusehends
größere Pilgergruppen ein, die bald die meisten Beichtstühle umlagerten.
Um halb 3 Uhr beteten die Pilger gemeinsam den glorreichen Rosenkranz
nebst den üblichen Kreuzzugsgebeten. Punkt 3 Uhr bestieg der Festprediger,

hochw. Pater Guardian Gottlieb von Dornach, die Kanzel. Der
Anblick der vielhundert kröpfigen Pilgerscharen hat es ihm angetan, mit
Freude und Begeisterung ein wohldurchdachtes Gotteswort über den
heiligen Ordensstifter Benediktus an die versammelten Gläubigen zu richten.

„Benediktus war seiner von Genuß- und Habsucht, von Kriegslärm
und Zerstörungswut zersetzten Zeit ein Retter und Förderer von wahrer
Kultur und Zivilisation. Er war der Mann nach dem Herzen Gottes.
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Gr roar ein gelfenmann "tm unerfdjiitterlicfyer ©laubenstreue, ein ©eiftes=
mann no II beharrlicher Seelenpflege, ein ©ottesmann ooll feuriger ©ottes=
unb SRädjiftenliebe. Stach foldjen Stännern ruft aucl) unfere 3eiü ®ie
finb bie befte ©arantie unb Stûtge für bas 2Boi)lergei)en ber frieblofen
Stenfchheit. 23om ©eifte bes E)I. 93enebikt hefeelt kann unb foil jeber
©laubige mithelfen, bas Slbenblanb gu retten nor bem Untergang ber
cfjriftlidjen Kultur unb 3iüiIifatton."

3roeifeIIos fiel ber Same bes ©ottesraortes auf guten 33 ob en unb
roirb bei allen, bie guten 3BiIIens finb, gute grucht bringen, ©en 2Ibfd}luft
ber gnabenreidjen SBeiljeftunbe bilbete bie feierliche 23enebiktiner=33efper
mit bem fakramentalen Segen. Sei ber ©nabenmutter in ber gelle"5
höhle ftieg barauf noch' manches anbäcl>tige 2Ioe Staria gur Helferin ber
©hriften empor.

©er nädhfte ©ebetskreuggug fällt auf Stittrood), ben 1. Stai. P. P. A.

Eine feljr praktifdge iprebißt.

©er ißriefter prebigt über bas heilige Kreuggeidjen. Unb er ergäbt,
ein junges Stäbchen fei einmal gu ihm gekommen mit ber Sitte, katholifch
roerben gu bürfen. ©er Sßrieftet h"be es gitm Konoertitemmterricht ein=

geloben. Stolg fagte bas Stäbchen:
„geh kann auch fcljon etroas Katholifcljes."
„Sßas benn?"
,,©as Kreuggeichen."
„Sun, fo machen Sie es einmal!"
©er ©iriefter geigt nun eine gang unbefchreibliche S>anbbemegung,

mie bas Stäbel fie bnmals gemacht hat- 2bie gange Kirche bricht in
Sachen aus.

©er spriefter aber fährt .bann fort, bie Unterrebung mit bem Stäb=
chen gu Gnbe gu ergählen:

„2Iber, gräulein, bas ift alles anbere als ein Kreuggeidjen. 2Bo ha=

ben Sie benn bas gelernt?"
„geh bin öfters in ghrer Kirche geroefen unb habe bie Katholiken

genau beobadgtet, roie fie bas machen, ©enau fc mache ich es ie^t."
getjt aber kicherte unb lachte niemanb in ber Kirche mehr. 33efd)ämt

fenkten oiele ben Kopf.
SBeldjen Seim lernen boch bie Kinber in ber Schule?

Stach bas Kreug recht fd)ön unb fromm,
©afg ber Segen ©ottes komm!"

©ebet um ben SSeltfrieben.

©er ^eilige Sater ißius XII. hat feine griebensgebanken unb feine
griebensbemühungen in ein Stofggebet gufammengefafgt, bem er bei
jeroeiligem SSeten 300 ©age ïfblajg gemährt, ©as ïïblajggebet lautet:

„Guchariftifches £>erg gefu! mache, bah ber griebe, bie grudgi ©einer
©erechtigheit unb Siebe he""fche über bie gange Sßelt."
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Er war ein Felsenmann von unerschütterlicher Glaubenstreue, ein Geistesmann

voll beharrlicher Seelenpflege, ein Gottesmann voll feuriger Gottes-
und Nächstenliebe. Nach solchen Männern ruft auch unsere Zeit. Sie
sind die beste Garantie und Stütze für das Wohlergehen der friedlosen
Menschheit. Vom Geiste des hl. Benedikt beseelt Kann und soll jeder
Gläubige mithelfen, das Abendland zu retten vor dem Untergang der
christlichen Kultur und Zivilisation."

Zweifellos siel der Same des Gotteswortes auf guten Boden und
wird bei allen, die guten Willens sind, gute Frucht bringen. Den Abschluß
der gnadenreichen Weihestunde bildete die feierliche Benediktiner-Vesper
mit dem sakramentalen Segen. Bei der Gnädenmutter in der Felsenhöhle

stieg darauf noch manches andächtige Ave Maria zur Helferin der
Christen empor.

Der nächste Gebetskreuzzug fällt aus Mittwoch, den 1. Mai. ?-

N
Eine sehr praktische Predigt.

Der Priester predigt über das heilige Kreuzzeichen. Und er erzählt,
ein junges Mädchen sei einmal zu ihm gekommen mit der Bitte, katholisch
werden zu dürfen. Der Priester habe es zum Konvertitenunterricht
eingeladen. Stolz sagte das Mädchen'

„Ich kann auch schon etwas Katholisches."
„Was denn?"
„Das Kreuzzeichen."
„Nun, so machen Sie es einmal!"
Der Priester zeigt nun eine ganz unbeschreibliche Handbewegung,

wie das Mädel sie damals gemacht hat. Die ganze Kirche bricht in
Lachen aus.

Der Priester aber fährt.dann fort, die Unterredung mit dem Mädchen

zu Ende zu erzählen:
„Aber, Fräulein, das ist alles andere als ein Kreuzzeichen. Wo

haben Sie denn das gelernt?"
„Ich bin öfters in Ihrer Kirche gewesen und habe die Katholiken

genau beobachtet, wie sie das machen. Genau so mache ich es jetzt."
Jetzt aber kicherte und lachte niemand in der Kirche mehr. Beschämt

senkten viele den Kopf.
Welchen Reim lernen doch die Kinder in der Schule?

Mach das Kreuz recht schön und fromm,
Daß der Segen Gottes komm!"

o
Gebet um den Weltfrieden.
Der Heilige Vater Pius XII. hat seine Friedensgedanken und seine

Friedensbemühungen in ein Stoßgebet zusammengefaßt, dem er bei
jeweiligem Beten 3W Tage Ablaß gewährt. Das Ablaßgebet lautet:

„Eucharistisches Herz Jesu! mache, daß der Friede, die Frucht Deiner
Gerechtigkeit und Liebe herrsche über die ganze Welt."
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